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Gegenfah 
auf ae und unglhaliche Kann u Dagegen entprigt 
Bann 3 Bucobaumes und Felbingers, ber fri —P 
Fahbe feit Alleſter geit beſungenen Gegenjap von Som⸗ 
men und an, denn ber erftere bfeibt auch im Winter gef, 
in befonderer Freund bes Walbes war ein Sänger am Hofe 
oo Wilhelm von Minden im 16. Jahrhundert, namens 1 
wald, der debhalb auch feinen Namen in ſeinen Liedern ans 
(ld: Win „Nungwell“, Mn den meiften Liebesliedern zeigt 
on wie eng Im Grunde das lyriſche und epiiche Element 
nun NMf IH — ja mit innerer — 
(boatiede die Cebedgeſchichte und dieſe wird wie 
en Ballade, Zu einer folhen geftaftet fich in gewiſſemn 


der im Mittelalter fo befiebten Tageslieder, wovon 
Fähnlein, 




















— XV — 


daß die Reviſion des Textes keineswegs eine durchgreifende ift, fon: 
dern faft nur die in der Uhlandichen Sammlung ftehenden Lieder 
in der Faſſung diefer Teßteren giebt. Vollends der 1854 erichienene 
vierte, von Ludwig Erk herausgegebene Band ijt eine ganz jelb: 
jtändige Sammlung, welche von Arnim3 Vorarbeiten nur jehr wenig 
benugt Haben kann. Unter diefen Umftänden ſchien e3 gerathen, 
die urſprüngliche Geſtalt des Wunderhorn? von 1806 und 1808 
wiederherzujtellen.. In diefer bat es auf die Zeitgenofjen gewirkt, 
und was an derjelben auszufegen ift, hängt fo innig mit der ge- 
ſammten Nichtung und init der eigentlichen Abficht der beiden 
Herausgeber zujammen, daß man e3 nicht bejeitigen kann, ohne 
den Buche einen ganz neuen Charakter aufzuzwingen. Durch eine 
geichicktere Anordnung der Regiſter ift es dem Leſer erleichtert wor: 
den, ſich zurechtzufinden. Die Sammlung macht unzweifelhaft jedem 
Kenner des Gegenjtandes fofort den Eindrud, daß es die Arbeit 
von Dilettantn war, und daß fie hinter der gegenwärtigen Stufe 
der Forſchung erheblich zurüditeht. Aber fie ift an golönen Perlen 
echtefter Pocjie reich genug, um der Vergeſſenheit entrijjen zu mer: 
den, und wer die große Anregung, welche das Wunderhorn jeiner 
Beit ausübte, gerecht würdigt, wird anerkennen, daß Arnim in der 
Nachichrift zum erjten Bande Recht Hatte, vom Wunderhorn zu be: 
haupten, es wehe darin die friſche Morgenluft altdeutichen Wandels. 


Vendt. 














— 7 — 


ſtehn geben hat, darum ſchickt er eilend nach dem Wirth; als er nun 
die Wahrheit erfuhr, bezahlt er dem Wirth die Schuld, errettet dem 
Grünenwald feinen Mantel, und ſchenkt ihm eine gute Zehrung dazu. 
Die nahm er mit Danf au, zoge demnach feine Straße, da erhob fidh 
ein Wind, ber felbigen Mantel recht luftig vor dem Haufe des arm⸗ 
feligen Wirthes aufblies, war aber dem Wirthe entgegen, warf ihm 
auch die Fenfter zufammen: darum Kunft nimmer zu veradten ift.” 
(„Aus dem Rollwagenbüchlein.“) 


Wir ſprechen aus ber Seele des armen Grünenwalb, 
das Öffentliche Urtheil ift wohl ein fümmerlider Wirth, 
bem unfre Namen als Mantel diefer übelangejchriebenen 
Lieder die Schuld nicht decken mödhten Das Glüd des 
armen Singers, ber Wille des reihen Zufer geben uns 
Hoffnung, in Eurer Ercellenz Beifall ausgelöft zu 
werden, 

%. A, von Arnim. €. Brentano. 


Don Volksliedern. 
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mag. Doch biefes wie jo mandes andere wunderbare Lieb ift aus den 
Ohren bes Volkes verllungen, ben Gelehrten allein übrig blieben, die es 
micht verftehen, alle Volkobücher find fo fortdanernb blos von us 
wiſſenden Specufanten beforgt, von Regierungen willtürlich leichte 
finnig*) befchränft und verboten, daß es faft nur ein Zufall ober eim 
bobes"Schidfal, wie uns fo manches Wunderſchöne in biefen Tagen 
angemahnt hat, zu fühlen umb zu wiffen, zu ahnen, zu träumen, was 
Volkslied ift und wieber werben kann, das Höchfte umd das Einzige 
zugleich durch Stadt und Land**). Aber in ben Gelehrten, wie fie vom 
Bolfe vergeffen, in ihnen liegt gegenfeitig fo der Verfall des Volls bas 
tiefere Sinfen ber Gemüther, die Unfähigkeit, mit eigenwilliger frober 
Ergebenheit zu dienen unb mit unbejorgtem allgemeinen Willen zu bes 
fehlen, ja bis zur Unfähigkeit des Vergnügens — was bie tieffte Ent⸗ 
artung anbeutet, bie faft aufgegebene (Freiheit des Lebens. — Die Ger 


lehrten indeſſen verfaßen fich über einer eigenen vornehmen Sprache, 


bie auf lange Zeit alles Hohe und „Herrliche vom Volke trennte, die 
fie endfich doch entiweber wieder vernichten oder allgemein machen müſſen, 
wenn fie einfehen, daß ihr Treiben, aller echten Bildung entgegen, 
die Spradie als ehwas Beftehendes für ſich auszubilden, ba fie bad, 
nothwendig ewig flüffig fein muß, dem Gedanken ſich zu fügen, der 
ſich in ihr offenbart und ausgießt, denn jo und mur jo allein wird 
ih täglich angeboren, ganz ohne Fünftliche Beihülfe. Nur wegen biefer 
Sprachtrennung in dieſer Nichtachtung des befferen poctijchen Theiles 
vom Volke mangelt dem neueren Deutſchlande großentheils Bolts— 
poeſie, nur wo es ungelebrter wird, Wenigitens tüberwiegender in 
Es wäre mir leicht, einige zu nennen, bei denen recht gute Fräftige atte 
Yücher verboten, die feidhteften dafür eingeführt, doch Hilft das nichts, bieleicht 
diüft idnen biefe Betrachtung, um ſchlechte moralifche Romödien-Lieder und Eigeife 
ten dem Wolte nicht weiter aufgudringen, da Teiner über das Seiligte folecht 
Sreiden fan, der nicht fetbft fchlecht if, fie werden daun auch den Wiberflanb bed 
WoltB gegen neue Gefangbügder verftehen iernen 
Barum Tiet vor allen frühern Bearbeitern und Serauägebern ein ums 








Finfeitung zu den Galendurgern bemäßren; nicht Neugierde, jondern reiner Gin, 
für ihren Werth beftimmte ihn, er hielt das Große vom Gemeinen frei Ich mürbe 
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en 


einen unglaublichen Meiz felöft für uns, bie wir auf einer höhern 
‚Stufe ber Bilbung ſtehen, wie ber Anblick und die Erinnerung ber 
Jugend fürs Alter bat. Hier iſt die Kunjt mit ber Natur im Con— 
fliet und eben biefes Werben, dieſes wechieljeitige Wirken, biefes Streben 
ſcheint ein Ziel zu ſuchen und es Hat fein Ziel ſchon erreicht. Das 
wahre bichterifche Genie, wo es auftritt, ift in ſich vollendet, mag ihm 
Unvolllommenheit der Sprade, ber äußern Technik, und was font 
will entgegenftchen, es befigt die Höhere innere Form, ber bod am 
Ende alles zu Gebote fteht, und wirkt felbft im dunklen und trüben 
Elemente: oft herrlicher, als es ſpäter im klaren vermag. Das Iehhafte 
poetiſche Anſchauen eines. befchränften Zuftandes erhebt ein Einzelnes 
zum zwar begrenzten, doch unumſchränkten All, jo baß wir im Eleinen 
Raume bie ganze Welt zu fehen glauben. Der Drang einer tiefen 
Anfhauung fordert Lakonismus; was ber Poefie ein unverzeihliches 
‚Hinberniß zupörberft wäre, ift -bem wahren poetiſchen Sinne Noth— 
wenbigfeit, Tugend und ſelbſt das Ungehörige, wenn «8 an unfere 
ganze Kraft mit Ernft anipricht, regt fie zu einer unglaublich genuße 
zeichen Thätigkeit auf. Haben wir gleich zu Anfang die Competenz 
ber Kritik ſelbſt im höhern Sinn auf biefe Arbeit gewiffermaßen bes 
weifelt, fo finden wir noch mehr Urſache, eine ſondernde Unterfuchung, 
in wie fern das alles, was ung hier gebracht ift, völlig echt oder mehr 
und weniger reftaurirt fei, von dieſen Blättern abzulehnen. Die Heraus: 
geber find im Sinne des Erforderniſſes jo fehr, als man es in fpäterer 
Zeit fein kann, und das bie und da Reftaurirte, aus frembartigen 
Theifen Verbundene, ja das Untergefchobene ift mit Dank anzunehmen. 
Wer weiß nicht, was ein Lieb auszuftchen hat, wenn es durch den 
Mund bes Volfes, und nicht etwa nur des ungebilbeten, eine Weile 
burdgeht. Warum fol ber, ber es in Ieter Inſtang aufzeichnet, mit 
andern zufammengeftellt, nicht auch ein gewiſſes Mecht daran Haben? 
Befigen wir doch aus früherer Zeit Fein poetiſches und Fein heiliges 
Buch, als infofern es dem Aufs und Abichreiber ſolches zu übers 
liefern gelang ober beliebte. Wenn wir in biefem Sinne bie vor uns 
Tiegenbe gebrudte Sammlung dankbar und läßlich behandeln, fo Legen 
wir ben Herausgebern befto ernftliher ans Herz, ihr poetiſches 
Archiv rein, ftreng und ordentlich zu halten. Es ift nicht nüge, daß 
Alles gebrudt werbe; aber fie werben ſich ein Verbienft um bie 
Nation erwerben, wenn fie mitwirken, daß wir eine Gefchichte 
unferer Poeſie und poetifchen Cultur, worauf es benn doch nunmehr 
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Des Knaben Vunderhorn. 
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Wunderhorn. & 
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Nun fahr ich fröhlich auf die Bahn, 
Gott muß es immer walten, 
Zu einem Pabſt, der heißt Urban, 
Ob er mich wolle behalten. 


Herr Pabſt, ihr geiſtlicher Vater mein, 
Ich klag euch meine Sünde, 
Die ich mein Tag begangen hab, 
Als ich euch will verkünden. 


Ich bin geweſen ein ganzes Jahr 
Bei Venus, einer Frauen; 
Nun will ich Beicht und Buß empfahn, 
Ob ich möcht Gott anſchauen.“ 


Der Pabſt hat einen Stecken weiß, 
Der war vom dürren Zweige: 
„Wann dieſer Stecken Blätter trägt, 
Sind dir deine Sünden verziehen.“ 


„Sollt ich leben nicht mehr denn ein Jahr, 
Ein Jahr auf dieſer Erden, 
So wollt ich Reu und Buß empfahn, 
Und Gottes Gnad erwerben.“ 


Da zog er wieder aus der Stadt, 
In Jammer und in Leiden: 
„Maria Mutter, reine Magd, 
Muß ich mich von dir ſcheiden, 


So zieh ich wieder in den Berg 
Ewiglich und ohn Ende 
Zu Venus, meiner Frauen zart, 
Wohin mich Gott will ſenden.“ 


„Seyd willkommen, Tannhäuſer gut, 
Ich hab euch lang entbehret, 
Willkommen ſeyd, mein liebſter Herr, 
Du Held, mir treu bekehret.“ 











Wenn ich ein Döglein wär, 
Herber3 Bolldlieder I. B. ©. 67. 





FFlög ich zu bir; 
Weils aber nicht kann ſeyn, 
Bleib ich alldier. 


Bin ich gleich weit von bir, 
Bin ih doch im Schlaf bei dir, 
Und reb mit dir; 

MWenn ich erwacen thu, 
Din ich allein. 


- &8 vergeht Feine Stund in ber Nacht, 
Da mein Herze nicht erwacht, 

Und an dich gebenft, 

Daß du mir viel taufendmal 

Dein Herze geſchenkt. 


Des Goldſchmids Töchterlein. 


9, Aus dem Antwerpner Liederbuch von Uhland 
“ niederdeutſch mitgetheilt. 


A: Mi: bu des Goldſchmids Töchterlein, 

* Bin ich des Bauren Sohn, 

® Co zieh deine beiten Kleider an 

“ Und fprih: Du willft zum Tanze gahn — 
- Und zieh mit mir davon! 







Ueber eine breite Wiefe 
Ueber einen ſchmalen Steg! 
Und baft du mich von Herzen lieb, 
Dein trenes Herz mir Glauben giebt 
Und zieh auch mit mir weg. 






































Nachtmuſikanten. 


= Narren⸗Meß von Abraham a Gt. Clara. 
Wien 1751. IIL Th. ©. 89. 





Bier find wir arme Narın 
Auf Pläken und auf Saffen, 
Und thun die ganze Nacht 
Mit unfrer Muſik paſſen. 


Es giebt uns feine Ruhe 
Die ftarfe Liebesmacht, 
Mir ftehen mit dem Bogen 
Erfroren auf der Wacht. 


Sobald der belle Tag 
Sich nur beginnt zu neigen, 
Gleich flimmen wir die Laut, 
Die Harfen und die Geigen. 


Mit diefen laufen wir 
Zu mander Schönen Haus, 
Und legen unfern Kram, 

Papier und Noten aus. 


Der erite giebt den Taft, 
Der andre bläft bie Flöten, 
Der dritte Schlägt die Pauf, 
Der viert ftößt bie Trompeten. 


Ein andrer aber fpielt 
Theorb und Galiſchan 
Mit gar beſonderm Fleiß, 
So gut er immer kann. 


Wir pflegen auch fo lang 
An einem Ed zu boden, 
Bis wir ein ſchön Gefpenft 
Hin an das Fenſter loden. 
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Blit meine guten Brüder 
Auf Muſit und auf ein Glas. 
Kein Ding ſchict ſich, binft mich, baß 
Als ein Trunk und gute Lieber. 
J Lat ih ſchon nicht viel zu erben, 
E, fo hab Id} eblen Wein, 
Will mit andern Tuftig ſeyn, 
Wann ich gleich allein muß ſterben. 





Schlacht bei Murten, 

Yon DILÄ Meer, ana Minden Shittinge Weidrsiäung ber Btrakabiihen 
elene, Mbgedrudt von Kod) in der neuen Litteratur- und Bolks- 
tunde 1.0. © 08. Won Vodmer in den altengliiden und alte 

\nwäßiichen Balladen I. ®. ©. 2. 
te Zeitung Nog von Land zu Land, 
Bor Murten liegt Burgund! 
N Und jeder eilt, fürs Vaterland 
Zu freiten mit Burgund, 


Im Feld vor einem grünen Wald 
Nief Knecht und Reiterdmann, 
Sant rief von Lothringen Renald: 
„Wir wollen vorne dran.“ 


„Die Führer hielten kutzen Rath, 
Doch dünkt er uns zu lang; 
Wann endigt ſich der Tange Rath. 
IR ihnen mn ang? 


Ten fit die Seuu am Himmel hech. 
Nie trig iur Mauren Zeit, 
Und wir derneden äunmer mach 
Da Samen ir var Fat! 
Zar furdeier Malte Karla Siifüg, 
Mer zed darum wie nieht 
” Man adiete müht ie Ne Dip, - 
DE Nr und immer Tel | 


— 

















Sie Jungfrau da ſchön Roſen Brad), 
— "zu Jeſu ſprach 


gingen bie verliebie Zwei, 
‚ber Blumen mancherlei; 
8 ba ſprach zu feiner Braut: 
mt, meinen Garten auch bejcaut.” 


nahm bie Jungfrau bei ber Hand, 
fie aus ihrem Vaterland 

Vaters Garten ſchön, 

viele Blumen ftehn. 


Die Sangfımu da ——— und Luft 
Röftliche Früchte hat verfucht 
Rein Menfc fich nicht einbilden fan, 
für eble Früchte ftehn. 


ie Hört da Muſit und Gefang, 

F Be Zeit und Weil wird ihr nicht lang, " 
fülberweiße Bäcjelein, 

fliegen da ganz far und rein. 


Der Züngling ſprach zu feiner Braut: 
en Garten habt ihr nun befhaut, 


euch geben das Geleit 
Land, es ift nun Zeit.” 


Jungfrau ſchied mit Traurigkeit, 
‚vor bie Stadt in kurzer Zeit, 

E hielten fie bald an, 

„Laßt mic zum Vater gehn.”. 
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„Ach Bruber, ich tann dich nicht tragen, -, 
Die Feinde haben und geihlagen, 
Helf bir ber Tiebe Gott; 
Tralali, Tralalei, Tralala, 
Ich muß marſchieren in Tod,“ 


„Ach Brüber, ihr gebt ja vorüber, 
US wär e mit mir ſchon vorüber, 
‚Ihr Sumpenfeind fepb ba; 

Tralali, Tralalei, Tralala, 
Ihr tretet mir zu nah. 


Ich muß wohl meine Trommel rühren, 
Sonft werbe ich mich ganz verlieren; 
Die Brüber bit gefüet, | 
Tealali, Tralalei, Tralala, 
Sie Tiegen wie genäht." 


Gr fehlägt die Trommel auf und nieder, 
Er wedet feine ftillen Brüber, 
Sie ſchlagen ihren Feind, 
Tralali, Tralalei, Tralala, J 
Ein Schreden ſchlagt den Feind, 


Gr ſchlagt die Trommel auf und niedet 
Sie find vorm Nachtquartier ſchon wieder, 
Ins Gablein bel dinaus, > 
Tralali, Trolalei, Tralala, . 
Sie ziehe dor Schäpels Haus. 


Da ſichen Morgens die Gebeine 
In Reit und- Erd wie Rrifenfieine, . 
Die Trommel cht voran, 
Tuahli, Tralalei, Tralala, 
Dad fie ih fehen An 






































“ R 

Topret! fehreit der Bräutigam, 
von edlem Stamm, 

feibt das Wildpret mein!” 

lauft in'n Wald hinein. 


dem Sohn beim Mahl: 
vornehm auf einmal, 
magre Wildfap recht, 


doch meinem Kinde was. 
ich ihm bringen? 
zuh mit Ringen, 

mit Gold beichlagen, 
fer Kindchen tragen. 
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Sie meinten und verhofften 
Chriſtum auszutilgen gar, 
Drum beizten fie ein Ofen, 
Worin bie Hoftien wart. 


Doc feht, vor ihren Augen 
Flogen zwei Engel raus, 
Dazu zwo ſchöne Tauben, 
Das mahte Furt und Graus. 


Chriſtoph, der Uebelthäter, 
In Sünden bart verblendt 
Wie Judas dev Verrätber, 
Stiehlt weiter, was er finbdt. 


Als er zu Germansbergen 
Angriff den Kirchenſtock, 
Ergrifien ihn die Schergen, 
Sie ſchlugen ihn in Stod. 


Da er nun lag gefangen 
Zu Paffau im Oberhaus, 
Was er je hätt begangen, 
Befennt er frei heraus. 


Da’ wurden bie Untbaten 
Der Juden auch vermehrt, 
Wie fie gerathen hatten, 
Das Eaframent entehrt. 


Dem Biſchof ging zu Herzen 
Sol läſterliche That, 

Darauf ohn alles Echerzen 

Er nad ihnen greifen Täßt. 


Da haben fie befennet, 
Daß fie das Saframent 
Geftohen und gebrennet 
Und in drei Städt gefendt. 
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Da ih am jüngften bei ihr war, 
Ihr Angelicht wollt röthen; 
Das bat die rothe Sonn gethan, 
Als wir in Scheidensnöthen; 
Viel Scherz, viel Schmerz 
Brad ihr das Herz, 
Das bin ich innen worben. 


Das Mägdlein an der Zinnen ftand, 
Hub Fläglih an zu weinen: 
„Geben? daran, bu junger Knab, 
Laß mich nicht lang allein, 
Kehr wieber bald, 
Dein Tieb Geftalt 
Löſt mich aus fchweren Träumen.” 


Der Knabe über die Heide ritt, 
Sein Rößlein warf er rumme: 
„Gedenk daran, mein feines Lieb, 
Dein Red werf bu nicht umme, 
Beichertes Glück 
Nimm nie zurüd, 

Ude, ih fahr mein Straßen.” 


Der uns das Lieblein neu e8 fang, 
Bon neuem hat's gefungen, 
Das hat gethan ein freier Knab, 
Sit ihm gar wohl gelungen; 
Er fingt uns das, 
Darzu noch baß 
Hat's Mägdlein überfommen. 
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Rriegslied des Glaubens. 


Mundlich nach Martin Luther. Lieder. Sittau 1710. ©. 508 
und Pit, von Rittewald IL. Bd. ©. 601. 


I \; in fefte Burg ift unfer Gott, 

7 Ein gute Wehr und Waffen, 

N, Cr Hilft und rei aus aller Noih, 
> Die uns jebt hat betroffen; 
Der alte böfe deind 

Mit Ernft es jet meint, 

Groß Macht und viel Liſt 

Sein graufam Rüftung ift, 

Auf Erb ift nicht fein’s Gleichen. 






Und wenn bie Welt voll Teufel wär, 
Und wollten uns verichlingen, 
So fürchten wir und nimmermehr, 
Es ſoll uns doch gelingen; 
Der Feind von dieſer Welt, 
Wie wild er ſich ſtellt, 
Thut er uns doch nichts, 
Er ſcheuet ja das Licht, 
Ein Wort, das kann ihn fällen. 


Gott Ehr und Preis, ber ung zu Gut 
Den Feind durch uns will ſchlagen, 
Und über uns hat treue Hut 
Auf feinem Feuerwagen; 

Sein ganz himmliſch Heer 

Rondet um uns ber. 

Lobfingt, Tobfinget ihm, 

Lobfingt mit heller St 
Chr jey Gott in ber Höhe! 





Sein Wort fie follen laſſen ſtehn, 
Kein Dank dafür nicht haben, 
Wir haben es wohl eingefehn 
Mit feinem Geift und Gaben. 
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Kommen ijt die liebe Echwalbe 
Und das ſchöne Bögelein, 
Deifen Bauch ift weiß und falbe, 
Defien Rüden ſchwarz und fein; 
Schauet, wie es rummer flieget 
Unb ſich bittend zu euch füget. 


Wollet ihr nicht feyn gebeten 
Und mit etwas Eſſelwaar 
Kommen bie herausgetreten 
Zu uns ober dieſer Schaar? 
Gebt ihr aus des Reihen Haus 
Nicht ein wenig Wein heraus? 


Oder einen Korb mit Kälen, 
Oder auch ein wenig Korn; 
Daß wir wiederum genelen 
Und uns quiden mit dem Born? 
Weil die Schwalbe ohne Speiſen 
Sich nicht läſſet abeweilen. 


Oder follen wir viel Tieber 
Euch die Thür und Pforte Ichmen? 
Oder jollen wir hinüber 
Steigen und die Jungfer nehmen? 
Welche, weil fie Flein zu nennen, 
Wir gar wohl wegtragen Fünnen. 


Ober wollt ihr euch befinnen, 
Dennoch uns noch was verehren? 
So kann fie ung wohl entrinnen 
Und fi, wenn fie größer, wehren; 
Laßt ber Ehwalb die Thür aufhalten, 
Wir find Junge und nicht Alte. 
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Die Greuelhochzeit. 
Fliegendes Blatt. 
rn Franenftadt ein harter Mann, 


Es war ein reicher Bürgersfohn, 
Der hat ſich auserjehen 


Er dacht, die ſollt fein eigen ſeyn; 
Der Handihlag war geſchehen. 


Fr \ Als man bei etlih Wochen Zeit 


Deffentlich die zwei junge Leut 
Dreimal verfündigt hatte, 
Das Mädchen war betrübet fehr, 
Wollt ihren Bräutigam nicht mehr, 
Dod Fam die Reu zu ſpate. 


Ein Schuhfneht that ihr gehen nad), 
Welchen fie auch die Eh veriprad) 
Und Tiebet ihn dermaßen, 
Hat ihm veriprochen vielmal fchon, 
Eh fie behielt den Bürgersfohn, 
Wollt fie das Leben Iaffen. 


Zur Hochzeit war nun alles bereit't, 
Da man bie zwei verlobte Leut 
Wollte zur Kirche führen, 
Die Braut zu ihrem Bräutigam fpridht: 
„Du weißt, ich will dich haben nicht.” 
Da war groß Lamentiren. 


Der Bräutiganı wohl zu ihr fpradh: 
„Mein liebes Kind, bedenk die Sach, 
Was du mir haft verfproden. 


Schick dich, mein Schag, thu mit mir gehn, 


Läßt du mich hier in Schanden ftehn, 
So bleibt's nicht ungerochen.“ 


Ein reiches Mädchen hübſch und fein, 
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Stallbruder mein, bu biſt wohl werth, 
Daß man di aufm Altar verehrt; 
Haft ein Paar Wängelein 
Wie ein Rubin, 

Augen wie Schwarzenfteln, 

Zähne wie Elfenbein, 
Biſt gar ein kluger Kerl, 
Wie ich es bin.‘ 


Unerhörte Kiebe, 
Martin Opitz. 






u ft irgend zu erfragen _ 
wer Ein Schäfer um den Rhein, 
MT Der fehnlich ſich beklagen 

4 Muß über Liebespein, 

— Der wird mir müſſen weichen; 
Ich weiß, ſie plagt mich mehr, 
Niemand iſt mir zu gleichen, 

Und liebt er noch ſo ſehr. 


Es iſt vorbei gegangen 
Faſt jetzt ein ganzes Jahr, 
Daß Eine mich gefangen 
Mit Liebe ganz und gar, 
Daß ſie mir hat genommen 
Gedanken, Muth und Sinn, 
Ein Jahr iſt's, daß ich kommen 
In ihre Liebe bin. 


Seitdem bin ich verwirret 
Geweſen für und für, 
Es haben auch geirret 
Die Schafe neben mir; 
Das Feld hab ich verlaſſen, 
Gelebt in Einſamkeit, 
Hab alles müſſen haſſen, 
Warum ein Menſch ſich freut. 
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Nichts Hab ich können fingen, 

Als nur ihr klares Licht, 

Bon ihr hab ich zu Flingen 
Die Lauten abgericht; 

- Wie fehr ich fie muß lieben 
Und ihre große Zier, 

Das hab ich faft geichrieben 

An alle Bäume bier. 


Kein Trinken und fein Eifer, 
Ja nichts hat mir bebagt, 
Ich bin nur ſtets gefeffen 
Und babe mich beklagt. 
Sn diefem fchweren Orden 
Verändert alles fich, 
Die Heerd ift mager worden, 
Und ih bin nicht mehr ich. 


Sie aber bat die Sinnen 
Weit von mir abgefehrt, 
Iſt gar nicht zu gewinnen, 
Hat mid, noch nie erhört, 
Da doch, was ich gefungen, 
Weit in das Land erichallt, 
Und auch mein Ton gedrungen 
Bis durch den Böhmerwald. 


Die Schafe, die am Fluffe 
Im tiefſten Graſe ftehn, 
Sie horchten meinem Gruße, 
Sie wollen zu mir gehn; 
Es ſammelt ſich die Menge, 
Es winken mir die Fraun, 
Doch ſelbſt in dem Gedränge, 
Kann ich die Lieb nicht ſchaun. 


Was ſoll mein Lied erſchallen? 
Viel lieber bin ich ſtill; 
Der Liebſten zu gefallen 
Ich einig ſingen will, 
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MWeil alles fie auf Erden 
Allein zufammenbält, 

Kann ihre Gunft mir werben, 
So hab ih alle Welt. 


Das Bäumlein. 
Friſche Liedlein. 





Bin in Bäumlein zart, 
N, Geichhlacdhter Art, 
SEN Bon edlem Stamm 
= Und gutem Nam, 
Nach jeiner Natur 
- Ganz rein und pur, 
Kein ſüßer Frucht 
Nie Menſch verfudt, 
Wer möcht es lan 
Und nicht begehren Frucht davon. 
D mein! D mein! 
Ich gab mich ihr ins Herz hinein 
In ihrem grünen Rödelein. 





w 


Aus feftem Grund, 
In Ihönem Rund, 
Died Bäumlein zart 
Gezieret ward, 
Die Aeftlein Ichlecht, 
Schwank und geredit; 
Grün adlig fein 
Die Blätter fein; 
Der Früchte Zier 
Wär jüßer mir 
Als Zucker oder Malvafier. 
D mein! O mein! 
Ich gab mich ihr ins Herz hinein 
In ihrem grünen Rödelein. 
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So ih befinn, 
Was gut Gewinn 
Dies Bäumlein Flug 
Mit Nug und Zug, 
Ch &8 im Gart 
Berfperret warb, 
Ertragen bat; 
At Freud verzehrt 
Des Herzens mein, 
Ich ſchrei in Bein: 
Gott fegn dich, zart's Bäumelein. 
D mein! O mein! 
Senf Zweigelein, 
Daß ich mich ſchwenk zu dir hinein! 


Cindenſchmidt. 
Aus Meißners Apollo. Juni 1794. ©. 173. 


NEL 5 ift nicht Lange, daß es geſchah, 
AS Daß man ben Lindenfchmidt reiten fah 


I Auf einem hohen Roffe. 


BEN Er reitet den Rheinſtrom auf und ab, 
>” Er hat ihn gar wohl genofien. 






„Friſch ber, ihr Lieben Gefellen mein! 
Es muß jet nur gewaget ſeyn, 
Wagen das thut gewinnen. 
Wir wollen reiten Tag und Nacht, 
Bis wir die Beute gewinnen!‘ 


Dem Markgrafen von Baden fam neue Mär, 
Wie man ihm ins Geleit gefallen wär, 
Das thät ihn fehr verdrießen. 
Wie bald er Junker Kasparn fchrich, 
Er ſollt ihm ein Reislein bienen. 


ir. 
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Junker Kaspar z0g n’ Bäuerlein eine Kappe an, 
Er ſchickt ihn allegeit vorn dran 
Wohl auf die freie Straße, 
Ob er den edlen Lindenſchmidt finbt, 
Deufelben ſollt er verrathen. 


Das Bäuerlein Ichiffet über den Rhein, 
Er Fehret zu Frankenthal ins Wirthshaus ein: 
„Wirth, haben wir nichts zu effen? 
Es kommen drei Wagen, find wohl beladen, 
Bon Frankfurt aus der Meffen.“ 


Der Wirth, der ſprach dem Bäuerlein zu; 
„Sa, Wein und Brot hab ich genug! 
Sm Stalle da ftehen drei Roffe, 
Die find des edlen Lindenihmidts, 
Er nährt fih auf freier Straßen.” 


Das Bäuerlein gebahht in feinem Muth, 
Die Sahe wird noch werden gut, 
Den Feind bab ich vernommen. 
Alsbald er Junker Kasparn jchrieb, 
Daß er follt eilends kommen. 


Der Lindenfhmidt hätt einen Sohn, 
Der ſollt den Roſſen das Futter thun, 
Den Haber thät er Schwingen: 

„Steht auf, berzlieber Vater mein! 
Sch hör die Harniſche Elingen.” 


Der Lindenihmidt lag hinterm Tiſch und fchlicf, 
Sein Sohn, ber thät fo manden Rief, j 
Der Schlaf bat ihn bezwungen: 
„Steht auf, herzliebfter Vater mein! 
Der Berrätber ift ſchon gekommen.“ 


Sunfer Kaspar zu der Stuben eintrat, 
Der Lindenſchmidt von Herzen fehr erichraf. 
„Lindenſchmidt, gieb dich gefangen! 

Zu Baden an ben "Salgen hoch 
Daran folft du bald hangen.“ 
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Der Lindenfhmidt war ein freier Reitersmann, 
Wie bald er zu ber Klingen Tprang: 
„Wir wollen erft ritterlich Fechten!“ 
Es waren ber Bluthund allzuviel, 
Sie fhlugen ihn zu der Erben. 


„Kann und mag es dann nicht anders ſeyn, 
So bitt ich um den liebſten Sohn mein, 
Auch um meinen Reitersjungen, 
Haben ſie jemanden Leids gethan, 
Dazu hab ich ſie gezwungen.“ 


Junker Kaspar, der ſprach nein dazu: 
„Das Kalb muß entgelten der Kuh, 
Es ſoll dir nicht gelingen! 
Zu Baden, in der werthen Stadt, 
. Muß ihm fein Haupt abſpringen!“ 


Sie wurden alle drei nad) Baden gebracht, 
Sie faßen nicht länger als eine Naht; 
Wohl zu berjelben Stunde 
Da ward der Sindenjchmidt gericht, 

Sein Sohn und Reitersjunge. 


Lied vom alten Hildebrandt. 
Eſchenburgs alte Denkmäler. ©. 439, 
ch will zu Land ausreiten,“ 


* Sprach Meiſter Hildebrandt, 
ee „Wer wird bie Weg mir weiſen 





194 Gen Bern wohl in das Rand? 
u Unfund find fie geworben 
Gar manden lieben Tag, 
In zwei und dreißig Jahren 
Frau Utten ih nicht ſah.“ 
Wunderhorn. 10 
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„Sollt ih von Weibern lernen, 
Das wäre mir ja Schand, 
Ich hab viel Ritter, Grafen 
In meines Vaters Land; 
Auch find viel Ritter, Grafen 
An meines Vaters Hof, 
Was ih nicht lernet hab, 
Das lern ich heute noch.” 


Er nahm ihn in der Mitte, 
Da er am ſchwächſten war, 
Und ſchwang ihn dann zurüde, 
Wohl in das grüne Gras. 
„Nun ſage mir, viel Junger, 
Dein Beichtvater will ih ſeyn, 
Biſt du ein junger Wolfinger, 
Bon mir follt du genejen. 


Wer fih an alte Keffel reibt, 
Empfahet gerne Rahm, 
Alfo geichiehet dir Jungen 
Bon mir altem Mann; 
Dein’ Geift mußt du aufgeben 
Auf diefer Heiden grün, 
Das ſag ich dir gar eben, 
Du junger Helde kühn.“ 


„Du fagft mir viel von Wölfen, 
Die laufen in das Holz, 
Ich bin ein edler Degen 
Aus deutſchem Lande Stolz. 
Mein Mutter beißt Frau Utte, 
Die eble Herzogin, 
Und Hildebrandt der Alte 
Der liebte Vater mein.” 


„Heißt deine Mutter Utte, 
Die edle Herzogin, 
So bin ih Hildebrandt der Alte, 
Der Tiebfte Vater bein!” 
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Aufſchloß er feinen grünen Helm, 
Küßt ibm auf ſeinen Mund: 
„Run muß es Gott gelobet ſeyn, 
Wir find noch keit geſund.“ 


„Ah Vater, liebſter Vater, 
Die Wund, die ich geſchlagen, 
Die wollt ich dreimal lieber 
An meinem Haupte tragen.‘ 

- „Nun jhweig, mein lieber Sohn! 
Dear Runden wir wehl Rath, 
Nun mug & Gon gelobet ſern, 
Der und zufammen kradt!” 


Das währte nun ven Neune 
Bis zu der Pesperzeit, 
Allda der junge Hildebrandt 
Zu Bernen einber reit. 
Was führt er auf dem Helme? 
Ben Eold ein Kreuzelein. 
Ras frührt er auf der Zeiten? 
Ten liebiten Pater Tan. 


Gr rührt ibn zu ber Mutter Haus, 
Ihn chen an zu Ziich, 
Und Eet ibm Giien und Zrinfen, 
Das däucht der Mutter fremd. 
„ab Zchne, liebner Schne mein, 
Der Ebren iñ zu viel, 
Du jegeft ben gefangnen Mann 
Ja chen an ken Tiich.“ 

„Run ihweiger, liebne Mutter, 
Und böret, was ich lage: 
Er hatt mih auf ter Heiden 
Schier gar zu Ted geichlagen. 
Nun körr mi, liebe Mutter, 
Gefangener iclite ſern, 
Herr Hildebrandt der Alre, 
Der liebite Vater mein? 
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Der in Edens Raume 
Längſt gegrünet hat. 

Träuft e8 Doch 

Vom Dele no, 

Welches Zejus laſſen fließen, 
Als er leiden müffen. 


D Geruch des Lebens! 

. Der uns nicht vergebens 

Unfer Herz erquidt; 

Diefes Oelblatt kühlet, 

Daß man Lindrung fühlet, 
Wenn das Kreuze drückt. 

Es giebt Kraft und Lebensſaft, 
Wenn es wohl wird aufgebunden, 
Heilt es alle Wunden. 


Bote von dem Himmel, 
Dringe durchs Getümmel 
Diefer eitlen Welt; 

Und mad) eine Stille, 
Daß ein Herz, ein Wille 
Uns zufammenbält. 

Laß das Blatt, 

Das bein Mund bat, 
Unfer aller Lippen rühren, 
Deine Stimme führen. 


Macht die Feuerſchlange 
Uns gleich angft und bange, 
Hat fie doch nicht Macht 
Unfern Leib zu tödten 
Jetzt in Kriegesnöthen, 

Weil ja Jeſus wacht. 

Jeſus ſchützt, 

Wenn's kracht und blitzt; 
Jeſus will die Seinen decken, 
Wenn Kanonen ſchrecken. 
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Nun, bu Himmelstaube, 
Unfer aller Sfaube 
Nimmt dich zu uns ein; 
Wohneft du bei feinen 
Als nur bei den Reinen 
Ah fo mach ung rein. 
Taubenart 
Bringt Himmelfahrt, 
Bring uns den Tieben Frieden 
Bon dem Sternenhügel. 


Sriedenslied. 


üße, liebe Friebenstaube, 

Die bu ſchnell den Delzweig bringft, 

MN "Wenn bu vor des Geier Raube 
Frei ben Kleinen Fittig ſchwingſt, 

Iſt ed wahr, daß du den Klüften 

Deines Elends dich entziehlt, 

Und von Hoffnung aus den Lüften, 

Froh auf unſre Fluren ſiehſt? 





Komm, verzeuch nicht, laß dich nieder 
Unſre Herzen öffnen ſich, 
Gieb uns Fried und Eintracht wieder, 
Und du findeſt fie für dich. 
Laß das holde Zweiglein fallen, 
Denn, fobald es Wurzeln jchlägt, 
Sehn wir Heil und Wohlgefallen 
In den Früchten, die e8 trägt. 


Wo es blüht, tönt durch die Wälber 
Kein entheil’gend Beil zum Fall 
Und die faatenreichen Felder 
Thürmt fein Spat zu Schanz und Wall. 
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Süße Frühlingsblümchen fprießen 
Unzertreten vor uns auf 

Und die Bäche, die bier fließen, 
Färbt fein Blut in ihrem Lauf. 


Schmachtend feufzt nach feinem Schatten 
Das von Sram verfenfte Glück; 
Zarten Müttern, treuen Gatten 
Bringt er ihren Wunſch zurüd, 
Väter vaterlofen Kleinen 
Und den Süngling feiner Braut; 
Alle, wo fie ja noch weinen, 
Weinen vor Entzüden laut. 


Nun, bu holde Friedenstaube, 
Die du und den Delzweig bringft, 
Wenn bu vor ded Geiers Raube 
Frei den Kleinen Fittig ſchwingſt, 
Komm, verzeuch nicht, laß dich nieber! 
Unſre Herzen öffnen fi, 
Sieb der Welt den Frieden wieder 
Und nimm ihn dann auch für did). 


Drei Schweflern: Glaube, Tiebe, Hoffuung. 


Gaſſenhauer, Reuter und Bergliedlein, 
Ariftlich verändert dur) Doktor Knauſten. 
Frankfurt am Main 1571. ©. 27. 


Was jah er auf der Heiden? 
Drei Fräulein hübſch und ftolz. 





Die erite hieß Frau Glaube, 
Frau Liebe hieß die zweit, 
Frau Hoffnung bieß die dritte, 
Des Jägers wollt fie feyn. 
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Er trägt das Kreuz, er trägt die Welt, 
Er ift dazu von Gott beftellt, 
Er trägt e8 mit gelafi'nem Muth, 
Es ftrömet von ihm Schweiß und Blut. 


Erichöpfet will er ruhen aus 
Dor eines reihen Juden Haus; 
Der Jude ftieß ihm Ipottend weg, 
Er blickt ihn an, geht feinen Weg. 


Herr Jeſus ſchwieg, doch Gott der bannt 
Den Juden, daß er zieht durchs Land 
Und fann nicht fterben nimmermehr 
Und wandert immer bin und ber. 


Ans Kreuz fie hingen Jeſum bald; 
Maria ward das Herze Kalt: 
„OD web, o web, mein liebftes Herz, 
Ich fterb zugleich von gleihem Schmerz.” 


Maria unterm Kreuze ftund, 
Sie war betrübt von Herzensgrund, 
Bon Herzen war fie ſehr betrübt 
Um Sefum, ben fie herzlich Tiebt. 


„Johannes, Tiebfter Jünger mein, 
Laß dir mein Mutter befohlen feyn, 
Nimm fie zur Hand, führ fie von dann, 
Daß fie nicht fhau mein Marter an.“ 


„a, Herr, das will ich gerne thun, 
Ich will fie führen allzuſchön, 
Sch will fie tröften wohl und gut, 
Wie ein Kind feiner Mutter thut.” 


Da kam ein Jud und Höllenbrand, 
Ein Speer führt er in feiner Hand, 
Gab damit Jeſu einen Stoß, 

Daß Blut und Waffer daraus floß. 











Wunderhorn 
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Der Jüngling züchtig Antwort gab: 
„Ach Pura, laß zu bitten ab, 
Ich ſterben will alleine, 
Und preiſen heut mit meinem Blut 
Gott unſern Vater reine.“ 


Die Jungfrau züchtig zu ihm ſprach: 
„Ich leid für dich des Todes Schmach 
Zu Lob des Herren Namen, 

Der helf uns wieder gnädiglich 
In ſeinem Reich zuſammen.“ 


Bald das erhört der Wütherich, 
Daß dieſe Chriſten williglich 
Zum Tod ergeben wären, 
Ja eins für'n andern ſterben wolln, 
Ließ er ſie beide tödten. 


Der Jüngling bei der Jungfrau ſtand, 
Das Feuer löſet ihr Gewand; 
Doch von dem Scheiterhaufen 
Gen Himmel führt ſie ſeine Hand, 
Drauf Heiden laſſen ſich taufen. 


Die kluge Schäferin. 
— Mündlich. 


Schäferin. 
ch ſchlaf allhie 
Bei meinem Vieh, 
Ich ſchlaf im Moos, 
Dem Glück im Schooß; 
Dein Schloß ich ſchau, 
Es liegt vor mir, 
Zu ſagen ſchier, 
Wie kühler Thau. 





11 


— 162 — 


Kommt Morgenroth 
So Iob ih Gott, 
Das Feldgeichrei 
Wird jubelnd neu 
Beim goldnen Lohn, 
Die Morgenitund 
Hat Gold im Mund, 
Baut mir den Thron. 
König. 
Bom Schloß ich zieh, 
Zu dir ich flieh, 
Lich Schäferin, 
Nach deinem Sinn 
Mein Scepter wird 
Ein Hirtenitab, 
Und was ich hab, 
Dich, Schäfrin, ziert. 


Schäferin. 

Ich Schäferin 
Mit leichtem Sinn 
Eing rubig fort 
Mein finnig Wort: 
Ein jeber bleib 
Bei feiner Heerb, 
Den König ehrt 
Kein Schäferweib. 


Ritter St. Georq. 


Aus einem geichriebenen geiftlichen Lieberbuche vom Jahre 
1601, in der Sammlung von Clemens Brentano. 






KIA n einem See ſehr groß und tief 
AL: Ein böfer Drady ſich fehen ließ. 


Dem ganzen Land er Schreden bringt, 
Biel Menihen und viel Vieh verichlingt 
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Und mit des Rachens böfem Duft 
Vergiftet er ringsum bie Luft. 

Daß er nicht dringe zu ber Stadt, 
Beſchloß man in gemeinem Rath, 

Zwei Schaf zu geben alle Tag, 
Um abzuwenden dieſe Plag. 

Und da die Schaf jchier all dahin, 
Erdachten fie noch andern Sinn, 

Zu geben einen Menfchen bar, 
Der durch das 2008 gewählet war. 

Das 2008 ging um fo lang und viel, 
Bis es aufs Könige Tochter fiel. 

Der König ſprach zu'n Bürgern glei: 
„Nehmt bin mein halbes Königreich! 

Ich gebe auch an Gut und Golb, 
Bon Silber und Geld, fo viel ihr wollt. 

Auf daß mein Tochter, die einig Erb, 
Noch lebe, nicht jo bös verderb.“ 

Das Volk ein groß Gefchrei beginnt: 
„Einem andern ift auch Tieb fein Kind! 
Hältſt du mit deiner Tochter nicht 

Den Schluß, ben bu felbit aufgericht, 
So brennen wir dich zu ber Stund 
Sammt deinem Palaft auf ben Grund.” 

Da nun der König Emft erſah, 
Ganz leidig er zu ihnen ſprach: 

„So gebet mir doch nur acht Tag, 
Daß ich der Tochter Leid beflag.” 

Darnach ſprach er zur Tochter fein: 
„Ach Tochter, Tiebite Tochter mein! 

So muß ich dich jegt fterben fehn 


Und al mein Tag in Trauren ftehn.” 
11* 
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Er führt ihn fo zur Stadt hinein, 
Da flohen vor ihm Groß und Klein. 


Der Ritter winket ihnen, ſprach: 
„Bleibt bie und fürchtet Fein Ungemach. 
Sch bin darum zu euch gefendt, 
Das ihr den wahren Gott erkennt. 


Wann ihr euch dann wollt taufen lahn 
Und Ehrifti Glauben nehmen an, 


So ſchlag ich diefen Drachen tobt, 
Helf euch damit aus aller Noth.” 


Alsbald Fam da durd, Gottes Kraft 
Zur Tauf die ganze Heidenſchaft. 

Da zog der Rıtter aus fein Schwert 
Und ſchlug den Drachen zu ber Erb. 


Der König bot dem heilgen Mann 
Biel Silber und Gold zu Ehren an; 


Das ſchlug ber Ritter alles aus: 
Man ſoll's den Armen theilen aus. 


Als er nun jchier wollt ziehen ab, 
Die Lehr er noch dem König gab: 

„Die Kirche Gottes des Herrn bein 
Laß dir allzeit befohlen fein.” 

Der König baute auch mit Fleiß, 
Der Mutter Gottes zu Lob und Preis, 


Eine Kirche Schön und Herrlich groß, 
Aus der ein Fleiner Brunn berfloß. 





. 


ie 
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Die Pantoffeln, 
Friſche Liedlein. 






* F in Mägdlein zu dem Brunnen ging, 
8 N Und das war fäuberlichen; 
N 


Das Mägbdlein in Pantoffeln ging, 
= Ganz jaht Fam fie geichlichen. 

-  Begegnet ihr ein ſtolzer Knab, 

Der grüßt fie herziglichen; 

Eie feßt das Krüglein neben ſich 

Und fraget, wer ich wäre? 


Weil ih ihr nicht recht ſchwatzen kann, 
Sie jchneidt mir bald ein Kappen, 
Kein Tuch daran ward nicht geipart, 
Kann einen höflich zwacken. 


Das Mägdlein von bem Brunnen geht; 
Laß traben die, laß traben, 
Die vorne in Bantoffeln gehn, 
Die ihnen hinten ſchlappen. 


a Xaver. 
Trus Nachtigall von Spee. ©. 94. 





>> 18 nad) Sapon weit entlegen 
Ir Xaver dachte, Gotted Mann, 
IL - Alle waren ihm entgegen, 
"S Fielen ihn mit Worten an, 
ı Wind und Wetter, Meer und Wellen 
Malten feinen Augen bar, 
Redten viel von Ungefällen, 
Bon Gewitter und Gefahr. 


„Schweige, ſchweiget von Gewitter, 
Ah, von Winden fchweiget ftill; 
Nie, noch wahrer Held, noch Ritter 
Achter folcher Kinderſpiel; 
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Kommen die Schnitter, fo ruft fie ganz fe: 
Tritt mich nicht, tritt mich nicht! 
Liegend zur Erbe geftredt. 
Flieht von gejchnittenen Feldern hindann, 
Weil fie Jich nirgend verbergen mehr kann, 
Klaget, ich finde Fein Körnlein darin, 
ft mir leid, ift mir leid! 
liebt zu den Saaten dahin. 


Iſt nun das Schneiden der Früchte vorbei, 
Harte Zeit, harte Zeit! 
Schon fonımt der Winter herbei. 
Hebt fih zum Lande zu wandern nun fort 
Hin zu dem andern weit fröhlichern Ort, 
Wünſchet indeffen dem Lande noch an: 
Hüt dich Gott, hüt dich Gott! 
Fliehet in Frieden bergan. 


—* Das Todaustreiben. 
Mündlich. 


>) treiben wir den Winter aus 
V Durch unjre Stadt zum Thor hinaus, 
a5 Mit fein Betrug und Liften, 
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NSW la 
N Den rechten Antichriiten. 






Wir flürzen ihn von Berg und Thal, 
Damit er fih zu Tode fall 
Und ung nicht mehr betrüge 
Durch feine jpäten Züge. 


Und nun der Tod das Feld geräumt, 
So weit und breit ber Sommer träumt, 
Er träumet in dem Meaien 
Bon Blüimlein manderleien. 
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Die Blume ſproßt aus göttlih Wort 
Und deutet auf viel fchönern Ort; 
Wer iſt's, ber das gelehret? 
Gott iſt's, der hat's befcheeret. 


Bauberlied gegen das Quartanfieber. 
Reichards Geifterreih. J. B. ©. 145. 


teh dir bei der himmlische Degen, 
Schweden halben, darin eben, 
" Der Leib ſey bir beinern, 
. Das Herz ſey dir fleinern, 
* Das Haupt ſey geſtahlet, 
Der Himmel geſchildet, 
Die Hölle verſperret, 
AUS Uebel ſich von dir verirret!“ 
Alſo fagte Tobias zum Sohn, 
Und fandt ihn nah Simedion. 
Gott jandt ihn heim mit gutem Muth, 
Zum Vater heim, zum eignen Gut. 





2 
u) 


Banberformel zum Eeſtmachen der Soldaten. 
Daſ. ©. 145. 


‚an =" olunke, wehre dich! 
® Probatum est, 
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Sänger. 

Der bies Liedchen gemacht, 
Hat's Lieben erdacht, 


Drum wünſch ich mein feins Liebchen 
Viel tauſend gute Nacht. 


Ein Rundgeſang von des Herrn Weingarten. 
Vandſchrift im Beſitze von Clemens Brentano. 


.7 
* 
DEN 







e — weiß mir einen ſchönen Weingarten, 
a Darinnen da iſt gut Weſen, 

R Wohlauf, wir wollen brin arbeiten, 
Br Die Weinbeer wollen wir lefen. 


> 7 Wohlauf, mit mir zum Weingarten, 
= Zu Denn e8 ift an ber Zeit, 

ae 27 Daß wir die Weinbeer brechen, 

> Weil faft der Tag berfcheint. 


So follen wir gern drin arbeiten, 
Die Zeit, die geht dahin, 
Wer fih darin verjäumet hat, 
Sie fömmt ihm berwieder nie. 


Mer fidh darin verfäumet, 
Wie ihm darum gejchieht, 
Zu ihm fpricht Gott der Herre: 
Geh bin, ich kenn dich nicht. 


Die Weinbeer, die find füße, 
Der Wein ift Yauter Mar, 
Den haben bie heilgen Engel 
Einer Jungfrau vom Himmel herbracht. 


Es war fein Mann fo elend nicht 
Und audy fo tief verwundt, 
Geneußt der edlen Träublein er, 
Fürwahr er wird gefund. 
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So wolln wir nicht weiter fragen 
Und auch nicht mehr Begehren, 
Wenn uns von ben edlen Weinbeeren 
Ein Träublein möchte werben. 


Das Weinforn, das hochheilige, 
Das fam vom Himmel herab 
Einer Jungfrau unter ihr Herze, 
Die war heilig und Kar. 


Sie trug es unverborgen 
Bis an den Weihnachttag, 
Da warb ber Wein geboren, 
Der alle Ding vermag. 


Cedrons Alage. 
Trud Nachtigall von Spee. ©. 235. 





° a nun Abenbs in dem Garten 
VE Daphnis überfallen war, 
( N Und nun feinen Grimm erſparte 
> A| Start bewehrie Mörberfehenr, 
“7 Hube füßfich am zu weinen 

Ein fo gar berühmter Bad, 

Ließ bie lieben Sterne ſcheinen, 

Er dem Daphnis trauret nad. 


Gebron hieß der Bad mit Namen, 
Wohnt an einem Hohen Stein; 

Oft zu ihın Gefellen famen, 
Damals war er doc allein, 

Sag in feinen grünen Grüften, 
Strählet feine Binfenhaar, 

Spielet gar mit fanften Lüften, 
Dacht an Feine Kriegsgefahr. 
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Meine Zunge ift mir ſchwer, 
Meine Augen voller Zähr, 
Nicht mehr hell iit meine Stimm, 
Gute Nacht, ih Urlaub nimm. 


D Maria, neue Bein 
Spür id in dem Herzen mein; 
Daß ih jegund Icheiden joll, 
Darum bin idy trauervoll. 


. 8 bu mein lieb Serzelein, 
Muß e8 jo geſchieden jein? 
Ade nun mit der Mutter dein, 
Gute Nacht, lieb Herzelein! 


D Maria, no die Bitt: 
Mich im Tod verlafie nit; 
Sei gegrüßet taufenbmal, 
Ach ade viel tauſendmal!““ 


Alſo lange betet fie, 
Und ſchon lange jabe fie 
Ueber fih ein blanfes Schwert; 
Ihr Gebet doch ruhig währt. 


Sie vergißt des Schwertes Tüd, 
Sn der Gnade fhwebt ihr Blick. 
ALS der Räuber fie gehört, 

Er fie im Gebet nicht ftört. 


Als er ihren Blick vernahm, 
Schwere Reu ihn überfam, 
Legte ab fein Schwert, fein Spieß, 
Auf die Knie fich nieberlieh. 


„Hoher Worte fromme Echaar 
Schütt den Schmud in deinem Haar, 
Schützt dein Lehen gegen mid), 

Edle Frau, ach bet fir mid.” 
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Jeder muß fterben, 
Machet euch Erben 
Euerem Gute, 

Namen und Blute. 


Laſſet der Grauen 
Murren und Schauen, 
Rathen und Wiſſen 
Wenig erſprießen; 
Eben ſie ſelber 
Waren auch Kälber, 
Blühende Herzen 
Laſſet uns fcherzen. 







Amor. 
Ei; Mündlich. 
n 4 Nachts, da bin ich gekommen, 
Treibt mit mir ein Bübchen viel Scherz, 
Wie Amor mir iff’8 vorgefommen, 
3— IP Verwundet, verbindet mein Herz. 


. 


_" Ich dacht, was ſollt ih nun machen; 
Wenn ich mein klein Bübchen gedenk, 
So hör ich die Flamme ſchon krachen, 
Schier alle Minuten ihm ſchenk. 


Ich kann es bei Tage nicht finden, 
Des Nachts, da ſucht es mich heim, 
Ich will ihm die Augen verbinden, 
Dann wird es bei Tage auch mein. 
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Sey gerichtig 

Und vorſichtig 

Laß uns bleiben, 

Weil wir hier das Bergwerk treiben. 


Schenk uns nur, allerhöchſter Hort! 
Was Chriſtus hat gefördert dort 
Aus ſeiner Leidensgrube, 

Da er zum Lebensgange brach 

Und hieß uns alle folgen nach, 

Die Beuten, die er hube, 

Muthig, blutig, 

Durch die Klüfte 

Seine Hüfte 

Hilft und wallen, 

Wenn des Leibes Schacht muß fallen. 


Die Welt iſt unſer Golgatha, 
Wo ein Kreuzgang dem andern nah: 
Laß Zion uns erblicken 
Und Karmel, da in ſtolzer Ruh 
Elias ruft der Knappſchaft zu, 
Weit von den Erdgeſchicken: 

Glück auf! Blick auf! 

Komm gefahren 

Vor den Jahren, 

Komm in Sprüngen 

Von der Sabbathoſchicht zu ſingen. 


Drum führ uns einſt, wie Simeon, 
Auf einer ſanften Fahrt davon, 
Zu deinen Friedenszechen, 
Wo man das neugeborne Kind, 
Auch den Erzengel mächtig findt 
Und Freudengold kann brechen: 
Oedes, Schnödes 
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Das Straßburger Mädchen. 
— — Fliegendes Blatt. 


EN 8 trug das ſchwarzbraun Mädelein 
SF Viel Becher rothen Wein 
\i Zu Straßburg auf ber Straßen. 
Begegnet ihr allda 
Ein wunderfchöner Knab, 
Er thut fie wohl anfafien. 







„Lab ab, laß ab, ei laſſe ab, 
Mein wunderichöner Knab, 
Mein Meütterlein thut fchelten, 
Verſchütte ich den Wein, 

Den rotben fühlen Wein, 
Der Wein thut ſehr viel gelten.” 


Bald hat das ſchwarzbraun Mädelein 
Berloren ihr Pantöffelein, 
Sie kann's nicht wieder finden, 
Sie ſuchet hin, fie fuchet ber, 
Derliere nicht den andern mehr 
Noch unter diejer Linde. 


Denn zwiſchen zwei Berg und tiefe Thal, 
Ans grüne ebne Thal, - 

Da fliegt ein fchiffreih Waſſer; 

Wer fein Feinslieb nicht will, 

Wen fein Feinslieb nicht will, 

Die müfjen ſich fahren lafien. 


Wunderhorn. 13 
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awei Röfelein. 
Mündlich am Necar. 


Knabe. 

Br ch ich zum Brünnelein, 
NE FeTrink aber nicht, 
MESuch ich mein Schätzelein, 
> N, Find's aber nicht, 





< U 

—N Setz ich mich fo allein 
Aufs grüne Gras, 
Fallen zwei Röſelein 
Mir in den Schooß. 


Dieſe zwei Röſelein 
Gelten mir nicht, 
Iſt's nicht mein Schätzelein, 
Die ſie mir bricht? 


Dieſe zwei Röſelein 
Sind roſenroth, 
Lebt noch mein Schätzelein 
Oder iſt's todt? 


Wend ich mein Aeugelein 
Rum und umher, 
Seh ich mein Schätzelein 
Beim Andern ſtehn. 


Wirft ihn mit Röſelein. 
Treffen mich thut; 
Meint, ſie wär ganz allein, 
Das thut kein gut. 


Wärſt du mein Schätzelein, 
Wärſt du mir gut? 
Steck die zwei Röſelein 
Mir auf den Hut. 
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Mädchen. 
Wirſt doch nicht reilen fort, 
Haft ja noch Zeit. 
Knabe. 
Sa, ich will reifen fort, 
Mein Weg ift weit, 
Hin, wo ihr treue Lieb 
Kein Mägdlein bricht. 
Mädchen. 
Schatz, nimm zu Haus vorlieb, 
Hin findft du nicht, 
Röslein am Strauche blühn 
Ewig doch nicht, 
Lieb iſt fo lang nur grün, 
Bis man fie bricht. 
Nimm bie zwei Röfelein 
Auf deinen Hut, 
Ewig beinander fein 
Thut auch Fein gut. 
Wenn bie zwei Röfelein 
Nicht mehr find roth, 
Werf fie in Fluß hinein, 
Denf, id) wär todt. 
Knabe. 
Biſt du tobt allzumal, 
Thut mir's nicht Leid, 
Untreu findt überall, 
Wen fie erfreut. 


Ex Das Mädchen und die Haſel. 
DR Herders Volkslieder. J. Bd. ©. 109. 
WB; 8 wollt ein Mädchen Roſen brechen gehn 
! iA “Wohl in die grüne Heide, 
! =) Was fand fie da am Wege ftehn? 
Sr Eine Hafel, bie war grüne. 





13* 
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Weil fie mit Chriſti Blut erfauft, 
Und nad) des Höchſten Will getauft, 
Hat fie fih ihm vermählt allein, 
In Keufchheit ſtets zu dienen rein. 


Sieh da, eins heidniſchen Königs Sohn, 
Nach Urjula ftand fein Sinn, 
Fragt, ob fie wollte feinen Thron 
Als jeine Königin? 
Verhieß ihr Land und wilde See, 
Sehr große Schäbe zu ber Eh, . 
Sonft wollt er ftreiten mit Gefahr 
Um ihre ſchöne Jugend Klar. 


ALS Vionetus dies erhört, 

Bekümmert er fi hart, 

Sein Reih wollt halten unzerftört 
Bon Heiden böjer Art, 

Darzu fein Tochter fromm und ſchön 
Wollt er dem Mann nicht zugeftehn, 
Jedoch des Fürften Drohwort groß 
Dem Herzen fein gab harten Stoß. 


Urfula in ihr Zimmer trat, 
Ausgoß vor Gott ihr Herz, 
Sich in des Herren Willen gab 
Ohn Trauren und ohn Schmerz; 
In einen Schlaf fiel fie zur Hand, 
Alsbald ihr Gott ein Engel fandt, 
Derſelbig bradht ihr gute Mär, 
Was Gott der Herr von ihr begehr 


Nachdem fie wohl war unterricht 
Durch engelifche Lehr, 
Bon Stund zu ihrem Vater ſpricht 
Mit fröhlicher Geberd: 
„Sey nicht betrübt, Gott tft mit uns, 
Bor ihm befteht fein Menſch, noch Kunft, 
Kein Menih mag je verlafien feyn, 
Der nur auf ihn vertraut allein. 
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Da ſchauet man viel junges Blut 
An Ehr und Wdel trefflich gut, 
Sie eilen nun in wenig Tag 

Der neuen Königin fhon nad. 


St. Urſula fie froh umfangt 
Die edelen Geſpielen gut, 
Dem lieben Gott von Herzen dankt 
Für al dies Feufche Blut, 
Zeigt ihnen ihr Vorhaben an, 
Gab alien auch recht zu verftehn, 
Was zu der Eeligfeit gehör, 
Damit fie nie die Sünde ftör. 


Sie nahmen all den Glauben an 
Und liebten Keufchheit fehr, 
Das Vaterland auch gern verlahn 
Und gaben fi aufs Meer, 
Da fchifiten fie fih Fröhlich Hin, 
Zu fuchen geiftlihen Gewinn, 
Jetzt fommt ein Wind von Gottes Hanb, 
Der jeßt fie an ein frembes Land. 


Den Rheinftrom fie da ohne Schad 
Auffuhren ficherlich, 
Bis fie nah Cöln zur beilgen Stadt, 
O Cöln, des freue dich! 
Zu Urſula da ein Engel ſchon 
Sagt: „Reiſet fort und kommt gen Rom, 
Verrichtet eure Andacht dort, 
Kehrt wieder dann zu dieſem Ort.“ 


Des andern Tags am Morgen früh, 
Sprach ſie ſo gnadenreich: 
„Was mir verkündet in der Ruh, 
Das höret an zugleich, 
Wir ziehn gen Rom und wieder her. 
Nach Gottes Will und Engelslehr; 
Für alles wird uns dann zu Lohn, 
Jungfräulichkeit und Marterkron.“ 
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Sein Loben zu vollbringen. 
Drum bein Stimmlein 

Laß erſchallen, denn vor allen 
Kannft bu loben 

Gott im Himmel, hoch bort oben. 


Echo, der wilde Wiberhall, 
Will feyn bei dieſem Freudenſchall 
Und läſſet ſich auch hören; 
Verweiſt uns alle Müdigkeit, 

Der wir ergeben allezeit, 

Lehrt uns den Schlaf bethören. 
Drum dein Stimmlein 

Laß erſchallen, denn vor allen 
Kannſt du loben 

Gott im Himmel, hoch dort oben. 


Die Sterne, ſo am Himmel ſtehn, 
Sich laſſen Gott zum Lobe ſehn 
Und Ehre ihm beweiſen; 
Die Eul auch, die nicht ſingen kann, 
Zeigt doch mit ihrem Heulen an, 
Daß ſie auch Gott thu preiſen. 
Drum dein Stimmlein 
Laß erſchallen, denn vor allen 
Kannſt du loben 
Gott im Himmel, hoch dort oben. 


Nur her, mein liebſtes Vögelein! 
Wir wollen nicht die faulſten ſeyn 
Und ſchlafen liegen bleiben, 
Vielmehr bis daß die Morgenröth 
Erfreuet dieſe Wälderöd, 

In Gottes Lob vertreiben; 

Laß dein Stimmlein 

Laut erſchallen, denn vor allen 
Kannſt du loben 

Gott im Himmel, hoch dort oben. 


> 











Dfauenart. 
J BD; Eichenburgs alte Denkmäler. ©. 463. 


E eucht't heller denn bie Sonne 
ITRS Shr beiden Aeugelein! 

|: Bei dir ift Freud und Wonne, 
| 7 Du zartes Jungfräulein, 

| N Du bift mein Augenſchein, 
-.-— Mär ich bei dir allein, 

Kein Leid follt mich anfechten, 
Wollt allzeit fröhlich ſeyn! 






Dein Gang ift aus dermaßen, 
Sleihwie der Pfauen Art; 
Wenn bu gehit auf der Straßen, 
Gar oft ich deiner wart, 
Ob ich gleich oft muß ftehen 
Im Regen und im Schnee, 
Kein Müh fol mid) verbrießen, _ 
Wenn ich dich Herzlieb feh. 


Der Schildware Nachtlied. 
Mündlich. 


KEI) H kann und mag nicht fröhlich ſeyn, 
TAG: Wenn alle Leute fchlafen, 
2 y So muß id wachen, 
a Muß traurig feyn.” 
L 
„Ah Knabe, du ſollſt nicht traurig ſeyn, 
Will deiner warten 
Im Roſengarten, 
Im grünen Klee.“ 
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Das Blümlein, das ich meine, 
Das iſt von edler Art, 
Iſt aller Tugend reine, 
Ihr Mündlein, das ift zart, 
Ahr Aeuglein, bie find hübſch und fein, 
Wenn ich an fie gebenfe, 
So wollt ic) gern bei ihr feyn. 


Mich dünkt in all mein Sinnen, 
Und wann ich bei ihr bin, 
Sie fei ein Kaiferinne, 
Kein Tieber ich nimmer gewinn, 
Hat mir mein junges Herz erfreut; 
Wann id an fie gedenke, 
Verſchwunden ift mir mein Leib. 


Hüt du dic! 
Seiner Almanad. J. B. ©. 119, 


ER 6 weiß mir'n Mädchen hübſch und fein, 
A Hüt bu bie! 
9 Es kann wohl falich und freundlich feyn. 
Hit du dich! Hüt du dich! 
Vertrau ihr nicht, fie narret Dich. 









Sie hat zwei Aeuglein, die find braun, 
Hüt du dich! 

Sie werd'n dich überzwerch anſchaun. 

Hüt du dich! Hüt du dich! 

Vertrau ihr nicht, ſie narret dich. 


Sie hat ein licht goldfarbnes Haar, 
Hüt du dich! 
Und was ſie red't, das iſt nicht wahr. 
Hüt du dich! Hüt du dich! 
Vertrau ihr nicht, ſie narret dich. 
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Daß du nicht fehlt an dem Titul 
Und bem heiligen Namen fein.“ 

Dielen konnt er nicht abmalen, 
Darım bitt er Fauſtum 

Ganz inftändig: „Schlag mir ab , 
Nicht mein Bitt, ich will Dir wiederum 
Geben bein zuvor gegebene Handſchrift. 
Denn es it mir unmöglich, 

Daß ich Schreib: Herr Jeſu Chriſt.“ 
Der Teufel fing an zu fragen: 

„Herr, was giebft bu für einen Lohn? 
Hättſt das lieber bleiben laſſen, 

Bei Gott findit du Fein Pardon.“ 
Doktor Fauft, thu dich befehren, 

Weil du Zeit haft noch ein Stund 
Gott will dir ja jeßt mittheilen 

Die ewge wahre Huld, 

Doktor Fauſt, thu Dich befehren, 

Halt du nur ja dieſes aus. 

„Nach Gott thu ich nichts fragen 

Und nad) feinem himmliſchen Haus!“ 
In berjelben Viertelftunde 

Kam ein Engel von Gott gefandt, 
Der thät fo fröhlich fingen 

Mit einem englifhen Lobgelang. 

Sp lang der Engel da geweſen, 

Wollt ſich befehren der Doktor Fauſt. 
Er thäte ſich alsbald umfchren, 

Schet an ben Höllenaraus. 

Der Teufel hatte ihn verblendet, 

Malt ihm ab ein VBenusbild. 

Die böfen Geifter verichwunden 

Und führten ihn mit in die Höl. 
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Sie Friegten fie bei ihrem Frausgelben Haar, 
Sie ſchwungen fie bin, fie fhwungen fie ber: 
„Kung Fräulein, bu mußt ſterben!“ 


Sie hatt einen Bruder, war Jäger ftolz, 
Er jug das Wild wohl aus dem Holz, 
Er hört feiner Schweiter Stimme. 


Er kriegt fie bei ihrer fchneeweißen Hand, 
Er führt fie in ihr Vaterland: 
„Darin ſollſt du mir bleiben!“ 


Und als drei Tag herummer waren, 
Der Jäger den Müller zu Gaſte ladet — 
Zu Gaft war ber gelaben. 


„Willkommen, willfommen, Tieb Schwägerlein, 
Wo bleibet denn mein Schweiterlein ? 
Daß fie nicht mit ift kommen?” 


„Es it ja heut der dritte Tag, 
Daß man fie auf den Kirchhof trug 
Mit ihrem Kindlein Fleine.” 


Er hatt dag Wort kaum ausgefagt, _ 
Sein Weibchen ihm entgegentrat 
Mit ihrem Kindlein Fleine. 


„Du Müller, du Mahler, du Mörder, du Dieb! 
Du haft mir meine Schweiter zu ben Mörbern geführt, 
Gar bald jolft du mir fterben!“ 
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Man bracht ben Knaben aus dem Thurm, 
Gab ihm die Saframente: 
„Hilf, reicher Ehrift vom. Himmel hoch, 
Es geht mit mir am Ende.“ 


Man bracht ihn zum Gericht hinaus‘, 
Die Leiter muß er fteigen: 
„Ach Meifter, liebſter Meifter mein, 
Laß mir eine Feine Weile!“ 


„Eine Fleine Weile laß ich dir nicht, 
Du möchteſt mir entrinnen, 
Langt mir ein ſeiden Tüchlein ber, 
Daß ich feine Augen verbinde.” 


„Ah, meine Augen verbinde mir nicht, 
Ich muß die Welt anſchauen, 
Sch jeh fie heut und nimmermehr 
Mit meinen jhwarzbraunen Augen.” 


Gein Pater beim Gerichte ſtand, 
Sein Herz wollt ihm zerbredyen: 
„Ah Sohne, liebſter Sohne mein, 
Dein'n Tod will ih ſchon rächen.“ 


„Ach Vater, liebſter Vater mein, 
Meinen Tod follt ihr nicht rächen, 
Brächt meiner Seele ſchwere Bein, 
Um Unihuld will ich Sterben.” 


„Es it nicht um das Leben mein, 
Noch um meinen ftolgen Leibe, 
Es ift um meine Frau Mutter daheim, 
Die weinet alio jehre.” 


Es ftund faum an den dritten Tag, 
Ein Engel fam vom Simmel, 
Sprach: „Nehmt ihn vom Gerichte ab, 
Sonft wird die Stadt verſinken.“ 

















— 226 — 







a 
DE Der ſtolze Schäfersmann. 
iR Einer 6. 
mb als ber Echäfer über bie Brüde trieb, 
% Warum? 

® Ein Edelmann ihm entgegen ritt: 

Hopp, hopp, hopp entgegen ritt. 





Der Edelmann thät fein Hütlein ab, 
a Barum? 
Er bot dem Schäfer 'n guten Tag: 
‚Hopp, hopp, hopp ’n guten Tag. 


Ad, Edelmann, laß dein Hütlein ſtahn, 
Barum? 
Ich bin ein armer Schäfersmann: 
‚Hopp, bopp, hopp ein Schäfersmann, 


Zift du ein armer Schäfersmann, 
Barum? 
Und Haft doch Edelmanns Kleider an: 
Hopp, hopp, Hopp Edelmanns Kleider an. 


Was geht dich's lumpigen Edelmann an, 
Warum? 
Beun fie mein Vater bezahlen kann: 
‚Hopp, hopp, hopp bezahlen fan. 


Der Edelmann ward vol Grimm und Born, 
Barum? 
Cr ſchmiß den Schäfer in tiefften Thurm: 
Hopp, bopp, hopp in tiefften Thurm. 


Als es bes Schäfers fein Mutter erfuhr, 
Barum? 
Da macht fie früh fih auf die Spur: 
Hopp, bopp, hopp auf bie Spur. 
Bunderhorn. 15 
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An einen Boten. 
Keiner Almanad. II. B. ©. 106. 


i enn bu zu mem Schätel fommit, 


7 N Sag: Ich ließ fie grüßen; 





Wenn fie fraget, wie mir’ geht? 
Sag: auf beiden Füßen. 

Wenn fie fraget: ob ich Frank? 
Sag: ich jey geftorben; 

Wenn fie an zu weinen fangt, 
Sag: ich käme morgen. 


Weine nur nicht. 
Elmert3 alte Reſte. ©. 41. 





LA eine, weine, weine nur nicht, 

ZEN IH will dich Tieben, doch heute nicht, 
ERWaIch will dich ehren, fo viel ich kann, 

3 Aber ’S Nehmen, ’3 Nehmen, 

Aber 's Nehmen fteht mir nicht an. 


Glaube, glaube, glaube nur feft, 
Daß dich mein’ Treu niemals verläßt, 
Allzeit beftändig, niemals abwendig 
Will ich treu feyn, 

Aber gebunden, das geh ich nicht ein. 


Hoffe, hoffe, Hoffe, mein Kind, 
Daß meine Worte aufrichtig find, 
Ich thu dir ſchwören 
Bei meiner Ehren, 

Daß ich treu bin: 
Aber 's Heirathen, 's Heirathen, 
Aber 's Heirathen iſt nie mein Einn. 
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üuzlein. 
Miündlich. 






SE armes Käuzlein Heine, 

u Wo fol ich fliegen aus, 
iM: Bei Nacht fo gar alleine, 
7 Bringt mir fo manden Graus: 
di Das macht der Eulen Ungeftalt, 
"7 Ihr Trauern mannigfalt. 





u 


Ich wills Gefieder ſchwingen 
Gen Holz in grünen Wald, 
Die Vöglein hören fingen 
In mancdherlei Geftalt. 

Bor allen lieb ih Nachtigall, 
Bor allen liebt mih Nachtigall. 


Die Kinder unten glauben, 
Ich deute Böſes an, 
Sie wollen mich vertreiben, 
Daß ich nicht ſchreien kann: 
Wenn ich was deute, thut mir's leid, 
Und was ich ſchrei, iſt keine Freud. 


Mein Aſt iſt mir entwichen, 
. Darauf ih ruhen ſollt, 
Sein Blättlein all verblichen, 
Frau Nachtigall "geholt: 
Das Ichafft der Eulen falſche Tüd, 
Die ftöret al mein Glück. 
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Weinſchroterlied. 
>> 


52. Wünblic; bei Heidelberg. 


einfchröter, [lag die Trommel, 
Dis der bittre Bauer kommet, 
Mit ben Örenabieren 

N Mußt du fortmarfchiren, 

" Mit dem blauen Reiter 

Auf die Galgenleiter; 
Weinihröter, bu mußt bangen, 
Biſt bei Nacht zu Wein gegangen; 
Weinſchröter, flag bie Trommel, 
Bis bein bitter Tob gefommen. 
Bolt ihr ben Dragoner fehn 

Auf ber Ieeren Treppen ftehn? 
Morgen thun fien henken, 

Der wirb dran gebenfen! 

Ei fo flag der Kufuf drein, 
Lieber fein Dragoner feyn. 


Maikäferlied, 


Mandlich in Heffen. Im Niederſachſen jagen fie Vommerland, 
br f- Boftsjagen von Ottmar (Radtigall). 
—* Bremen 1800. ©. 46. 


aitäfer flieg, 

Der Vater ift im Krieg, 

—* Die Mutter iſt im Pulverland, 
> Und Pulverland iſt abgebrannt. 


N 
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Das eine find die Thränen, 
Das andre ift ber See, 
Es wird von meinen Thränen 
Wohl tiefer noch der See.“ 


Sa wie auf dem Portale 
Zum Spiel ein Lichtlein ſchwebt, 
Wenn e8 beim hoben Mahle, 
Auf Könige Wohlſeyn geht. 


So ſetzt fie auf das Waffer 
Ein Licht auf Leichtes Holz, 
Das treibet Wind und Waffer 
Zu ihrem Buhlen ftolz. 


ALS der e8 aufgefangen, 
Er rief aus voller Bruft: 
„Mein Stern ift aufgegangen, 
Sch ſchiff ihm nach mit Luft.” 


Das LTichtlein auf den Händen 
Er ſchwamm zum Liebehen her, 
Wo mag er bin fih wenden, 
Ich jeh fein Licht nicht mehr? 


Liegt er in ihrem Echooße, 
Sein Lichtlein wendet ab? 
Liegt er im Wafferichloffe, 
In einem naflen Grab? 


Die Prager Schlacht. 
fi ſF Fliegendes Blatt aus dem ſiebenjährigen Kriege. 


18 die Preußen marſchirten vor Prag, 
+ Vor Prag, die ſchöne Stadt, 
> Sie haben ein Lager geichlagen, 
Mit Pulver und mit Blei ward's betragen, 
Kanonen wurden aufgeführt, 
u Schmerin bat fie da fommanbirt. 
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Spazieren zu ben Brunnen, 
Bekränzen fie zur Zeit, 

Ale Welt fich freut in Wonnen 
Mit Reifen fern und weit. 


Es grünet in dem Walde, 
Die Blumen blühen frei, 
Die Röslein auf dem Felde 
Bon Farben mandherlei, 
Ein Blümlein fteht im Garten, 
Das heißt Vergiß nit mein, 
Das edle Kraut zu warten 
Macht guten Augenfcein. 


Ein Kraut wählt in ber Aue, 

Mit Namen Wohlgemuth, 

Liebt jehr die Schönen Frauen, 
Dazu die Holderblüth, 

Die weiß und rothe Rofen, 

Hält man in großer Acht, 
Thut's Geld darum verlofen, 
Schöne Kränze daraus mad, 


Tas Kraut Je länger je lieber 
An mandem Ende blüht, 
Bringt oft ein heimlich Fieber, 
Mer fih nicht dafür hüt, 
Sch hab es wohl vernommen, 
Was diefes Kraut vermag, 
Toh fann man dem vorfommeır, 
Wem lieb ift jeder Tag. 


Des Morgens in dem Thaue 
Die Mäblein grafen gehn, 
Gar lieblich fih anſchauen, 
Bei Schönen Blümlein ftehn, 
Daraus fie Kränzlein machen 
Und ſchenken's ihrem Schatz, 
Thun freundlich ihn anladyen 
Und geben ihm ein Schmatz. 
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Die Frau von Weißenburg, 


Aus Meißner und Canzlers Ouartalichrift für ältere Literatur. IL ©. 102. 
NK Brotuff® Marsburger Ehronit. 






: a8 mwolln wir aber fingen, 
U Was wollt ihr für ein Lieb, 


Sie ließ ein Briefelein jchreiben, 
Gar fern ind Thüringer Land, 
Zu ihrem Ludewig Buhlen, 
Daß er da füm zur Hand. 


Er ſprach zu feinem Knechte: 
„Du, fattel mir mein Pferd, 
Wir wollen zur Weißenburg reiten, 
Es ift nun Reitens werth. 


Gott grüß euch, Adelheid ſchöne, 
Wünſch euch ein guten Tag: 
Wo ift eu’r ebler Herre, 
Mit dem ich fümpfen mag?“ 


Die Frau Ienft ihren Herren, 
Am Schein falfches Gemüths, 
Sr reitet Nachts ganz fpäte 
Mit Hunden nad) dem Ried. 


Da Ludewig unter die Linde fam, 
Ja unter bie Linde jo grün, 
Da fam ber Herr von Weißenburg 
Mit jeinen Winden fo fühn. 


„Wilfommen, Herr von der Weißenburg, 
Gott geb euch guten Muth, 
Ihr ſollt nicht länger leben, 
Denn heut dieſen halben Tag.“ 
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„Sit denn mein Will ergangen, 
Mein edler Herre tobt, 
So will ich's nicht eher glauben, 
Sch ſeh denn fein Blut fo roth.“ 


„Er 309 aus feiner Scheiben, 
Ein Schwert von Blut fo roth; 
Eieh da, bu edle Fraue, 

Ein Zeihen von feinem Tod.“ 


Sie rang ihr weiße Hände, 
Rauft aus ihr gelbes Haar: 
„Hülfreiher Chrift vom Himmel, 
Was hab ih nun gethan!” 


Sie zog von ihrem Finger, 
Gin Ringelein von Gold: 
„Nimm bin, bu Ludewig Buhle, 
Gedenk da meiner Huld.“ 


„Was foll mir doch das Fingerlein, 
Das veracht gewonnen Gold, 
Wenn ich daran gebenfe, 
Mein Herz wird nimmer hold.“ 


Deß erichraf die Frau von der Weißenburg, 
Faßt einen traurigen Muth: 
„Verlaß mich, holder Fürfte, nicht, 
Mein ebler Herr ift todt.“ 


Frommer Soldaten feligfter Tod. 


Morhof von der deutjchen Poefie. 
Leipzig 1718. ©. 313. 






“del Krieg bat ſich in diefer Welt 
3. m Mancher Urſach erhoben; 

' I Demfelben bat Gott zugefellt 
Lie Die Mufif, ihn zu loben. 
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Alerandrum Magnum ben Held, 
Streitſatt konnt er nicht werben, 
Dis er zwang fat die ganze Welt, 
Befriegt den Kreis ber Erben. 
Timotheug 

Milefius 

Konnt gewaltig fing’n, 

That mit aufbring'n 

Alerandrum, 

Negem Magnum, 

Daß er in Wuth 

Und Heldenmuth 

Faßt Schild, Schwert und FKriegswaffen, 
Im Grimm bie Feind zu Strafen. 


Ob theils gleich wollten weichen ab. 
Wie oftmals ift geſchehen: 
Jedoch ein Löwenmuth ich bab, 
Und vorn follt ihr mich ſehen: 
Der Kern jpringt vor, die Streu bleibt hint'n. 
Laßt herzhaft hier drein fchlagen, 
Cie werden ſich wohl wiederum wenden, 
Ihr Brüder thut nicht verzagen. 
Kyrieleijon, 
Bidi, pom, pom, pom, 
Lärm, Lärm, Lärm, Lärm, 
Eich feiner härm, 
Wirſt gleich gefebt, 
Vom Feind verlegt, 
Solchs thu jest gar nicht achten, 
Hilf nur die Feind abſchlachten. 


Gott felbft ift vorne mit uns dran, 
Thut felber für ung ftreiten, 
Der Feind nicht länger ftehen kann, 
Weicht ab auf allen Eeiten: 
Ihr Brüder, jet nur muthig drein, 
Die Feinde thun verzaget ſeyn, 
Der Sieg und Preis fey unfer, 
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Drom, drari, drom, 

Komm, Bruder, fomm, 
Pomp, Pomp, Pomp, Pomp, 
Treu di, mein Comp, 

Hilf friſch nahjag'n, 

Thu wack'r drein ſchlag'n, 
Acht nicht der Beut, 

Sie bat ihr Zeit, 

Wir wolln's noch wohl finden, 
Bleib Feiner nicht dahinten. 


Gott Lob, ihr werthen Kriegesfeut, 
Und ftreitbar'n Helden gute, 
Den Sieg hab'n wir erhalten heut, 
Habt nur ein guten Muthe, 
Raubt und beutet, was jeder findt, 
Doc theilt's fein friedlich aus, 
Damit ihr Eltern, Freund, Weib und Kind 
Was ſchickt oder bringt zu Haus, 
Bidi, Bom, Bom, Bom, 
Teldfcherer komm, 
Und mid) verbind, 
Bin halber blind, 
Hie ftedt ein Pfeil, 
Zieht aus in Eil. 
Verbind mich vor, 
Sonft koſt's mein Ohr. 
Verbind mich au: 
Pech, Feur und Rauch! 
Laß mich vorgehn, 
Kann nicht länger ſtehn. 
Lieber gebt her zu trinken, 
Mein Herz will mir verſinken. 


Ein Wundarzt hat drei Angeſicht, 
Wird erſt für Gott gehalten, 
So oft ein Schaden wüthet und ſticht, 
Kömmt er in Engelsgeſtalten, 
Wenn man ihn aber zahlen ſoll, 
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Undank thut ſich bald finden: . 
Wollt, daß ihn diefer und jener bolt, 
Oder müßt gar verblinden! 
Undanf, Unbanf 

Macht Gutthat krank, 

Iſt ein groß Laſter 

Für heilſame Pflaſter, 

Halt den Arzt werth, 

Der verſtändig ihn ehrt, 

Des Arztes Kunſt 

Soll bringen Gunſt, 

In großer Noth 

Schafft dir ihn Gott, 

Kein Arztgeld ſoll man ſparen, 
Gott woll ung al bewahren. 


Kein felger Tod iſt in der Welt, 
ALS wer vorm Feind erichlagen 
Auf grüner Heid, in freiem Feld, 
Darf nicht hören groß Wehklagen; 
Sm engen Bett jonft einer allein 
Muß an den Todesreiben, 

Hier aber findt er Gejellichaft fein, 
Falln mit wie Kräuter im Maien; 
Sch fag ohn Spott, 

Kein jelger Tod 

Iſt in der Welt, 

Als fo man fällt 

Auf grüner Heid, 

Ohn Klag und Leid, 

Mit Trommeln Klang, 

Und Pfeifen Geſang 

Wird man begraben, 

Davon wir haben 

Unfterbliden Ruhm, 

Die Helden fromm, 

So jeten Leib und Blut 

Dem Vaterland zu gut. 


Wunderhorn. 
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Die Mutter wandt ben Rüden, 
Die Tochter ſprang in die Gaß, 
Wo ale Schreiber faßen: 

„Ach Tiebfter, liebſter Schreiber! 
Was thut mir mein Herz jo meh.” 


„Wenn du bich läſſeſt taufen, 
Luiſa ſollſt du beißen, 
Mein Weibchen ſollſt du jeyn.” 
„Eh ih mich laſſe taufen, 
Kieber will ich mich verjaufen, 
Ans tiefe, tiefe Meer. 


Gut Naht, mein Vater und Mutter, 
Wie auch mein ftolzer Bruder, 

Ihr ſeht mich nimmermehr! 

Die Sonne ift untergegangen 

Im tiefen, tiefen Meer.” 






iWE > Drei Reiter am Thor, 
— Mündlich. 
: Di; ritten drei Reiter zum Thor hinaus, 
Adel! 
Feind Liebchen ſchaute zum Fenfter hinaus, 





9 Ade! 
Und wenn es denn ſoll geſchieden ſeyn, 
So reich mir dein goldnes Ringelein, 
Ade! Ade! Ade! 
Ja, ſcheiden und laſſen thut weh. 


Und der uns ſcheidet, das iſt der Tod, 
Ade! 
Er ſcheidet ſo manches Jungfräulein roth, 
Ade! 
16* 
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Groß ift ihr Heer, 688 ihr Gewiſſen, 
Groß ift ihr‘ Zeug, Klein ift ihr Glaub, 
Triih auf! Sie zittern wie das Laub, 
Und wären gern ſchon ausgeriffen. 


Herr von Falkenflein. 


NS; > Sliegendes Blatt, auch abgedrudt in Herders Volksliedern. 
—— J. Th. S. 232. 





N ! 8 reit der Herr von Falkenſtein 
= a y wohl über ein breite Heide. 


Ein Mädel mit weißem Kleide. 


Wohin, wohinaus du ſchöne Magd? 
Was mahet ihr bier alleine? 

Wollt ihr die Nacht mein Schlafbuhle feyn, 
So reitet ihr mit mir heime.“ 


„Mit euch heimreiten, das thu ih nicht, 
Kann euch doch nicht erfennen.” 
„Ich bin der Herr von Falfenftein, 
Und thu mid felber nennen.” 


„Seyd ihr der Herr von Falfenftein, 
Derjelbe edle Herre, 
So will ich euch bitten um'n Gefang’n mein, 
Den will ih haben zur Ehe.“ 


„Den Gefangnen mein, den geb ich dir nicht, 
Im Thurm muß er vertrauern. 
Zu Falkenftein fteht ein tiefer Thurm, 
Wohl zwilchen zwei hohen Mauern.” 


„Steht zu Falfenitein ein tiefer Thurm, 
Wohl zwilchen zwei hoben Mauern, 
So will ih an den Mauern ftehn 
Und will ihm helfen trauern.” 
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„Was thuft du mir zutrinfen, 
Was bietft du mir den Wein? 
Mein Vater will mid ins Klofter thun, 
Soll Gottes Dienerin ſeyn.“ 


Des Nachts wohl um die halbe Nacht, 
Träumt e8 dem Ritter fo fchwer, 
Als ob fein herzallerliebiter Schat 
Ans Klofter gangen wär. 


„Knecht, fattle mir und bir zwei Roß. 
Mein Haupt ift mir fo ſchwer, 
Ich Yeerte gar viel mein römiſch Glas 
Das Schiff ging hin und ber. 


Mir träumt, ich hätt eine Nonn gefehn, 
Sch trank ihr zu mein Glas, 
Sie wollt nicht gern ind Klofter gehn, 
Ihr Xeuglein waren naß. 


Halt an, halt an, am Kloftertbor! 
Ruf mir mein Lieb heraus!” 
Da Fam bie ältfte Nonn hervor, 
„Mein Lieb fol kommen heraus.” 


„Kein Feinslieb ift hier innen, 
Kein Feinslieb kann heraus.” 
„Und wenn fein Feinslieb drinnen ift, 
So ſteck ich an das Haus.” 


Da fam Feinslieb gegangen, 
Schneeweiß war fie gefleidt: 
„Mein Haar ift abgejchnitten, 
Leb wohl in Ewigfeit!” 


Er vor dem Klofter niederfaß, 
Und ſah ins tiefe, tiefe Thal, 
Veriprang ihm wohl fein römish Glas, 
Beriprang ihm wohl fein Herz. 
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Wo ift bein fhönes Schweſterlein?“ 
„Mein Schwefterlein, die friegft bu nicht, 
Sie ift dir viel zu abelig, 

Und du gehörft zur Küch hinein.” 


„Warum follt ich fie friegen nicht, 
Sie hat von mir ein Kindelein.“ 
„Hat fie von dir ein Kindelein, 
Soll fie nit mehr mein Schwefter feyn.” 


Er Tieß fie geißeln drei ganzer Tag, 
Bis man ihr Lung und Leber Jah: 
„Hör auf, hör auf, es ift genug, 

Es gehört dem König aus Engelland.” 


„Gehört e8 dem König von Engelland, 
So koſtet mich's mein ganzes Land, 
Mein ganzes Land ift nicht genug, 

Mein Leben muß auch noch darzu.” 


Es ftund nicht Yänger als drei Tag an, 
Da fam der König aus Engelland: 
„Willkommen, willftommen, Pfalzgraf am Rhein, 
Wo ift, wo ift dein Schweiterlein? * 


„Mein Schwefterlein, die ift fchon todt, 
Eie Tiegt begraben röslinroth.“ 

„Liegt fie begraben röslinroth, 

So mußt du leiden ben bittern Tod.” 


Selbft zog er fein ſchweres goldnes Schwert 
Und ſtach es dem Pfalzgrafen durch fein Herz: 
„Hat fie müffen leiden ben bittern Tod, 

Sp mußt du leiden den Schmerz.” 
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Das Purpurkleid er bat auch an, 
Auf feinem Haupt bie Dornenkron. 


Aus rechter Lieb inbrünftiglich 
Er opfert darauf willig fi. 


Und ınan begrub ihn chrlich frei, 
Mit Eöftlich edler Spezerei. 


Alſo des Himmels Phönir lag 
Im Grab bis an den dritten Tag, 


Alsdanı er wieder lebenb wurd 
Durch feine ew'ge Geiftögeburt. 


- Der unterirdifche Pilger. 
2 Aus Brudmanns Beichreibung aller Gebirge. 






Bi: in Pilger wollt ausipüren 

, De Erb Metallengeift, 

5 Da hieß man ihn Tpazieren, 
* Ins Bergwerk man ihn weiſt, 
Da führten ihre Schicht 

Vier Männer mit zwei Weibern, 
Die trügen in den Leibern, 
Worauf ſein Herz gericht. 


Er glaubt's und fuhr in Stollen, 
Da fand er einen Held, 
Deß Fauſt vom Stahl geſchwollen 
Zum Schlegel ſich wohl ſtellt, 
An Kleidung war er roth; 
Nachdem der Krieg geendet, 
Zur Arbeit er ſich wendet, 
Wollt er nicht leiden Noth. 


Der fuhr mit harten Worten, 
Den fremden Landsmann an, 
Sprach: „Wer zeigt dir die Pforten, 
Die keiner treffen kann? 
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Hier, hier in der Herzkammer 
Trag ich den edlen Schatz; 
Kannſt du mit deinem Hammer 
Dir dazu machen Platz, 
So büß ich leider ein; 
Denn dieſes muß mir geben, 
Kraft, Nahrung, Stärk und Leben, 
Und allen, die hier ſeyn.“ 


„Du biſt ein harter Knorren,“ 

Hub drauf der Pilger an, 

„Ich bleib itzt unverworren 

Mit dir, du Kriegesmann, 
Wiewohl ich könnte thun, 

Wie David mit der Schleuder, 
Doch ich ſchon unſer beider, 

Und will dich laſſen ruhn.“ 


„Ich rath dir's,“ ſprach der Hauer, 
„Tritt mir nicht auf den Fuß, 
Mein Liebchen ſieht auch ſauer, 
Im Fall ſie kämpfen muß; 
Reiz ihre Waffen nicht, 
Iſt mein Zorn Leuenwerke, 
So thut ſie Leuinwerke, 
Wenn man auf ſie los ſticht. 


Laß unſern Hauptmann ſitzen, 
Laß ſeine Frau zu Ruh: 
Was kann ein König nützen? 
Die Königin dazu? 
Ihr Prahlen iſt zu groß, 
Kannſt du gleich was erheben, 
So mußt du viel ausgeben, 
Eh dein Gewinn ſteht bloß. 


Doch wirſt du weiter gehen 
Ins innerſte Gemach, 
Wirſt du ſehn andre ſtehen, 
Die füllen Dach und Fach; 
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Bewältigeft du fie, 

So fannft du fröhlich leben, 
Und deinem Nächten geben, 
Was er barf jpät und früh!” 


Der Fremde fuhr bald weiter, 
Und lief den Streden nad), 
Kein Menſch war jein Begleiter, 
Er fand ein neues Dad; 

Da Stand ein glänzend Dann, 
Mit Kleidung wohl veriehen, 
Den Sprach der Saft mit Flehen, 
Gleich wie den erften an. 


Der Knappe gab ihm wieder 
Mit Nein! Nein! nur Beicheid: 
„Solt ih und meine Brüder, 
Uns tödten vor der Zeit, 

Das ijt zu viel begehrt; 

Der König ſelbſt muß jterben, 
Die Königin verderben, 

Wird dir dein Wunfch gewährt.” 


Dem fremden ſtach das Fünkeln 
Des Mannes ins Gejicht, 
Daß er zu allen Winfeln 
Am Augenblide richt, 
Ob jemand zu der Hand, 
Der feinen Sinn möcht merfen 
Und ihn von feinen Werfen 
Abtreiben mit Beltand. 


Er dacht ihn umzubringen, 
Zu rauben feinen Schaß, 
Meint, e8 würd ihm gelingeit, 
Weil er fo Friegte Plaß, 

Den König auf die Bahr 
Sammt dem Gemahl zu legen, 
Dieweil durch jenes Regen 
Auch Lebte dieſes Paar. 


Weil er nun ganz alleine, 
Greift er den Knappen an, 
Der mit dem klaren Scheine 
Die Fremden reizen Tann; 
Stößt nach der Gurgel frei, 
Der ſchreit, Gewalt zu ſparen, 
Er will ihm offenbaren, 

Was ihm annehmlich ſey. 


Der Gaſt ließ ſich erbitten 
Und fragte: Was er ſey? 
Der ſprach: „Hinein geſchritten! 
Da ſitzet an der Reih 
Ein alt kißgrauer Mann, 
Der hat mehr von den Schätzen, 
Der kann dich baß ergötzen, 
Als ich dir zeigen kann. 


Es wird dir frei gelingen 
Die vorgeſetzte Sach, 
Und kannſt ihn leicht bezwingen, 
Weil er von Alter ſchwach; 
Der iſt's, der Hüter iſt 
An königlicher Pforten, 
Dem man ein zu antworten, 
Den Schlüſſel hat erkieſt.“ 


Der Fremde ging von dannen, 
Fand endlich einen Greis, 
Der leicht zu übermannen 
Ohn alles Blut und Schweiß, 
Sein Kittel war gering, 
Er ſah beſchmutzt, elende, 
Und lehnt ſich an die Wände, 
Betrübt, weil's ihm ſo ging. 


Der Pilger ſprach ingleichen 
Ihn um den Handſtein an, 
Er möcht ihm den doch reichen: 
Der Geiſt ſprach: „Lieber Mann, 





Wunberhorn. 
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Der Pilger trug Erbarmen, 
Ließ fich dies machen weiß, 
Dacht heimlich: Von dem Armen 
Erhalt ich feinen Preis, 

Eh will ih mit Gewalt 

Durch ritterliches Kämpfen 
Den nächſten Nachbar bämpfen, 
Giebt er's nicht alfobald. 


Gefegnet fo ben Alten 
Und geht von ihm hinweg; 
Der mocht fih nicht enthalten, 
Weil jener von bem Zwed 
Sn Eil verführet war, 
Daß er nicht in ber Stille 
Sich in ber grauen Hülle 
Zulachte, gut und gar. 


Bei fo geftalten Sachen 

Sah unfer Gaft zurüd 

Und fah den Schmutbart lachen, 
Rief lachend: „Altes Stüd, 
Was lacht du mich viel aus? 
Sieh da! Bift du der Schleicher, 
Der mandyen armen Streicher 
Gebracht um Hof und Haus? 


Kannft du den Süden ftechen, 
So fteh ich dir ihn auch, 
Den Hals will ich dir brechen, 
Wie hart auch dir der Bauch, 
Treib denn mit andern Spott; 
Den Schag mußt bu mir geben, 
Wie lieb dir auch dein Leben.“ 
Und ftieß ihn aljo tobt. 


Dies war bes Reiſens Ende, 
Der Pilger fam anheim, 
Und grub in eine Blende 
Den jebt gefungnen Reim. 
17 
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D Ewigkeit, u. ſ. w. 
Du bift ein Ring unendlich weit, 
Dein Mittelpunft heißt Allezeit, 
Niemal ber weite Umfreis bein, 
Weil deiner nie fein End wird feyn. 


D Ewigkeit, u. f. w. 
Hinnehmen könnt ein Vöglein Klein, 
AU ganzer Welt Sandförnlein ein: 
Wenn’d nur eins nähm al taufend Sahr, 
Nah dem wär nichts von ihr fürwahr. 


D Ewigkeit, u. |. w. 
In dir, wenn nur all taufend Jahr, 
Ein Aug vergöß ein Feine Thrän, 
Würd wahlen Waller folhe Meng, 
Daß Erd und Himmel wär zu eng. 


D Ewigkeit, u. ſ. w. 
Den Sand im Meer und Trofen all, 
Sind nur ein Bruch der einen Zahl; 
Allein ſchwitzt über bir umſonſt, 
Die tieffte Meß: und Rechenfunft. 


D Ewigkeit, u. |. w. 
Hör, Menih: So Iange Gott wird jeyn, 
So lang wird feyn der Höllen Bein, 
So lang wird feyn des Himmels Freud, 
D lange Freud, o langes Leid! 
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Der Graf und die Rönigstorter. 
TE Yus Meißners Apollo. Juni 1794. ©. 163. 







daß ich könnt von Herzen 
> Gingen eine Tagemweis, 
Bon Lieb und bittern Schmerzen! 
Merkt auf, merft auf mit Fleiß, 
Wie's einer Königstochter ging 
Mit einem jungen Grafen! 

Nun hört groß Wunderbding! 


An ihres Vaters Tafel 
Saß mander Ritter werth, 
Doch liebte fie den Grafen 
Bor allem, was auf Erd, 
Was Gott durch feine Weisheit fchuf; 
Aus heimlihen bangem Herzen 
Thät fie jo mandyen Ruf. 


„Herr Gott, fend mir das Slüde, 
Daß er mein Herz erfenn! 
258 mir auf Band und Stricke 
Der edlen Benufin!” 
Und was ihr in dem Herzen lag, 
Das lag wohl auch dem Grafen 
Im Sinn bei Nacht und Tag. 


Keins Flagt bem andern offen, 
Was ihm am Herzen lag; 
Ein jeder thäte Hoffen 
Einen guten Freudentag, 
Der doch zulett mit’ Xammer kam, 
Sie fchrieben ſich Liebesbriefelein, 
Ganz frei und ohne Scham. 


Darin fie fich gemeldet 
Bon einem Brunnen £alt, 
Der lag fo weit im Felde 
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Bor einem grünen Wald, 

Wer ehe käm zu des Brunnens Fluß, 
Der follte des andern warten; 

Alſo war ihr Beſchluß. 


Die Jungfrau thät fich zieren 
Sn einen Mantel weiß, 
Ihre Brüft thät fie einfchnüren, 
Vermacht mit allem Fleiß; 
Auch ſprach die edle Jungfrau ſchon: 
„Kein Dann fol mir's aufreißen, 
Denn eines Grafen Sohn!” 


Sie fam wohl zu dem Brunnen, 
Sie fand viel Luft und Freud, 
Sie dat: „Ich hab gewonnen! 
Mein Trauern ift zerftreut, 

Aus aller Noth bin ich erlöft, 
O daß ich ſäh bertreten 
Mein Hoffnung und mein Troft.” 


Zur Hand Tief aus dem Walde 
Eine grimme Löwin ber. 
Die Jungfrau ſah fie balde, 
Sie lief von dannen fern 
Und kam nicht wieder denfelben Tag; 
Ihren Deantel Tieß fie liegen, 
Daraus fam Noth und Klag. 


Die Löwin warf ihre Jungen 
Wohl auf den Mantel gut, 
Der Mantel ward durhdrungen 
Bon Schweiß und rothem Blut. 
Darnach die Löwin wieber ging 
Zu Walde mit ihren Jungen, 
Da kam ber Züngeling. 
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Wie er ben Mantel gefunden 
Beiprengt mit Blute fo roth, 
Da fchrie er laut zur Stunden: 
„OD meh, meine Liebe ift todt! 
Wie fie mid nicht gefunden hat, 
Hat fie ſich ſelbſt getöbtet. 

O web, der großen Noth!“ 


„Run mag ed Gott erbarmen!” 
Thät er fo manden Ruf: 
„D web, o weh mir Armen, 
Seither daß Gott mid ſchuf!“ 
Sein Schwert, das zog er aus ber Scheid: 
„Run kömmt's mit mir zu Ende, 
Heilig Dreifaltigkeit! 


Wie haft du meiner vergeffen, 
Wo ift das edle Weib? 
Sie haben die Thiere gefrefien, 
Sp gilt's auch meinen Leib! 
Sie ift durch mid) geftorben bie, 
Will ich ihren Leib bezahlen!” 
Er fiel auf beide Knie. 


„Gott jegne bi, Mond und Sonne, 
Desgleihen Laub und Gras! 
Gott fegne dich, Freud und Wonne 
Und was der Himmel beſchloß!“ 
Sein Schwert, das ftach er durch fein Herz: 
„Es fol fein Srauenbilde, 
Durch mich mehr leiden Schmerz!” 


Die Sonne ſank zum Abend, 
Die Jungfrau wieder fam 

Wohl zu dem Brunnen gelaufen. 
Ein tödtlih Herz vernahm 

So bitterlidhe Klage fürwahr; 
Sie rang ihre ſchneeweiße Hände, 
Rauft aus ihr gelbes Haar. 
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Deucht mich, wie ich zu Freiberg, 

Noch war mein Herz mir alſo ſchwer, 
Vermeint, ich wollt zur Kirchen nun, 
Vielleicht würd man ein Predigt thun; 
Ich kam zum Dom, war ganz verdroſſen, 
Da warn alle Thürn verſchloſſen, 

Ich dacht, es muß nicht recht da ſeyn, 
Doch klopft ich an, man ließ mich ein. 
Mich fragten, was ich wollt ſo bald? 

Die ganze Kirch hätt traurig Geſtalt, 
Mit ſchwarzem Gewand bezogen war 

Die Vorkirche und auch der Altar, 

Viel Wappen ſah ich rummer hangen. 
Mit Trauren mein Herz wurd umfangen, 
Ich ging ſchnell zu der Kirchen aus, 
Deucht mich, ich wollt zum Thor hinaus, 
Zum Spitalholz ſtand mein Begehr. 

Da ſah ich erſt ein traurig Heer, 

Wenig Volk, viel Fähnlein dabei, 

Die waren von Farben mancherlei, 
Waren zerriſſen und zerplundert, 

In meinem Traume es mich ſehr wundert, 
Was doch das all bedeuten thät? 
Funfzehn ſchwarze Fähnlein man hätt, 
Die trug man um ein Leich herum, 

Ich erſchrak ſehr, und ſah mich um, 

Da ſah ich ein Haufen in ſchwarzem Kleid, 
Die trugen alleſammt groß Leid, 

Und wollten auch mitgehn zu Grab, 

Nach der Leich, da ritt ein Knab, 

Der hatt einen ſchwarzen Harniſch an, 
Deucht mich, es war ein Edelmann. 

In der Hand hatt er ein bloßes Schwert, 
Die Spitz kehrt er zu der Erd, 

Und ſaß ſo gewaltig verdroſſen, 

Auch war der Harniſch durchſchoſſen, 
Hinten unter dem Gürtel 'nein, 

Ich dacht, weß mag die Leiche ſeyn? 
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Zur Antwort fagte fie.mir gefliffen, 
Und ſprach: „Sch heiße Frau Pallas, 
Bin eine Göttin des Kriegs zur Hand, 
That diefem Fürften auch Beiſtand, 
Denn aller Krieg, den er anfing, 
Lettlich zufrieden wohl ausging.“ 

Ach wie hatt ih im Traum ein Klag; 
Indem brach an ber helle Tag. 

Noch Fonnt id) mid gar nicht bedeuten, 
Da that man jhon zur Predigt Täuten, 
Ich erwacht von dem Glodenton, 
Stund ſchnell auf und zog mich an, 
Dacht dem Traum nad) in meinem Sinn, 
Ging auch jchnell gen Freiberg Hin. 

Da fand ich alles in der Stadt, 

Wie mir die rau gefaget bat, 

Ach, wie weh war mir zu Muth, 

Daß ber theure Fürft jo gut 

So Ihändlih war ums Leben kommen, 
Das hat mich Ichmerzlich übernommen. 


N Alrich und Aennchen. 
* Herders Volkslieder. J. 79. 





ER ritt einſt Ulrich ſpazieren aus, 
HeEr ritt wohl vor lieb Aennchens Haus: 
ZA „Lieb Aennchen, wilft mit in grünen Walb? 
Ich will dir lehren den Bogelfang.” 


— Sie gingen wohl mit einander fort, 
Sie famen an eine Hafel dort, 

Sie famen ein Fleckchen weiter bin, 
Sie famen auf eine Wieje grün. 


Er führte fie ind grüne Gras, 
Er bat, Tieb Aennchen niederfaß, 
Er legte feinen Kopf in ihren Schooß, 
Mit beißen Thränen fie ihn begoß. 
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„Das Zurteltüublein, das bu erichoßt, 
Das trug meine Mutter unter ihrer Bruft, 
Das trug meine Mutter in ihrem Schooß, 
Und 309 e8 mit ihrem, Blute groß.“ 


Lieb Aennchen Fam ins tiefe Grab, 
Schwager Ulrih auf das hohe Rad, 
Um Aennchen fungen die Engelein, 
Um Ulrich jchrien die Raben allein. 


7; Dom vornehmen Räuber. 


GEIER Deutihes Muſeum. 1778. IL. ©. 49. 






CAR 08 wollen wir aber heben an 

AB Bon Fritihen, dem jungen Edelmann, 
[ta “ Hat mandyen ſtolzen Ritt gethan, 

3 Bis es ihm fchleht gelungen. 


Fritſche zu feinem Knechte ſprach: 
„Sattle mir beide Pferde, 
Wir wollen nach Görlitz auf die Straßen reiten, 
Die Fuhrleute wollen wir ſchauen.“ 


Da ſie nach Görlitz auf die Straßen kamen, 
Die Wagen wollten ſie aufhauen, 
So blies der Wächter auf ſeinem Horn, 
Auf dem Rathhausthurme. 


Fritſche zu ſeinem Knechte ſprach: 
„Ich fürchte, wir ſeyn verrathen, 
Wenn wir zu Seidenberg blieben, 

So äßen wir Geſotten und Gebraten.“ 


Fritſche zu ſeinem Knechte ſprach: 
„Ei, Knecht, ſieh dich ein wenig um.“ 
Er ſah den Hauptmann von Görlitz herreiten 
Von allen Seiten mit Leuten. 





Wollet ihr fie auch Fennen 
Die Jungfrau minniglidh, 
Gabriel thut fie nennen, 
Und ſpricht gar tugendlich, 


Da er fie grüßt geichwinde, 
Sprach Ave Maria, 
Mit Worten alfo linde, 
Plena gratia. 


Er pflag auch jüßer Worte 
Bei ber Jungfrauen rein, 
Bis fie aufſchluß die Pforte 
Und ließ ihn zu fi ein. 


Die Jungfrau berührt ihr Herze 
Und ſprach: „Ach wer ift ber, 
Der in fröhlichem Scherze 
Begehrt zu mir her.” 


Der Bot, der antwort ſchiere: 
‚Er ift gewaltiglich, 
Er fommt herab zu dire, 
Er macht euch alle reich.” 


Maria ſprach mit Züchten: 
„Sch thu keins Manns Begehren!” 
„Solft mit mägdlihen Früchten, 
Ein Kind ohn Mann gebären. 


Gott Sohn von Ewigfeite, 
Der fommt herab zu bir.” 
Eie ſprach: „Ich bin bereite, 
Nach deinem Wort gefchehe mir.” 


Die Welt, die ftand in Sorgen 
Mehr denn fünftaufend Jahr, 
In Höllengrund verborgen, 

Bis Fam der Kämpfer Elar. 
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Er ſprach zu ihr mit Schmerze: 
„Sieh, Weib, das ift bein Sohn! * 
Damit brach ihm fein Herze, 

Den Kämpfer bet ih an. 


Daß er uns wöll behüten 
Wohl vor der ewgen ‘Bein, 
Maria durch dein Güte, 
So thu uns Hülfeſchein. 


Das fen zu Lob gelungen 
Maria, ber reinen Magd, 
Bon ihr ift uns gelungen, 
Das fey ihr Lob gefagt. 


Dusle und Babell, 
/ Herders Volkslieder. I. ©. 189. 


°8 Hätte ein Bauer ein Töchterli, 

Mit Name hieß es Babeli, 

Es hätt ein Baar Zöpfle, fie find wie Gold 
‘ Drum ift ihm auch ber Dusle hold. 







Der Dusle Tief dem Vater nad: 
„D Bater, wollt ihr mir's Babeli lahn?“ 
„Das Babeli ift noch viel zu Flein, 
Es jchläft dies Jahr noch wohl allein.“ 


Der Dusle Tief in einer Stund, 
Lief abe bis gen Solothurn, 
Er Tief die Stadt wohl auf und ab, 
Bis er zum Öberften Hauptmann fam: 


„D Hauptmann, lieber Hauptmann mein, 
Sch will mich dingen in Flandern ein.“ 
Der Hauptmann z0g die Seckelſchnur, 


Gab dem Dusle drei Thaler draus. 
MWunderhorn. RT 
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Und da er's wieder herauſſer zog, 
Von Blut war es ſo roth; 
„Ach, reicher Gott vom Himmel, 
Wie bitter wird mir der Tod!“ 


Was zog er ihr abe vom Finger? 
Ein rothes Goldringelein, 
Er warf's in fließend Waſſer, 
Es gab ſeinen klaren Schein: 


„Schwimm hin, ſchwimm her, Goldringelein 
Bis an den tiefen See! 
Mein Feinslieb iſt mir geſtorben, 
Itzt hab ich kein Feinslieb mehr.“ 


So geht's, wenn ein Mädel zwei Knaben lieb hat, 
Thut wunderſelten gut; 
Das haben wir beid erfahren, 
Was falſche Liebe thut. 


Der Herr am Oelberg und der Himmelsſchäfer. 
Trug Nachtigall von Spee. ©. 211. 


wu Der Schäfer. 

WORD onb bes Himmels treib zur Weide 
IT Deine Schäflein gülden gelb, 

N Auf gewölbter blauer Heide 

Laß die Sterne walten jelbft, 

* Ich noch neulich ſo thät reden, 
N Da zu Nacht ein ſchwacher Hirt 

Aller Wegen, Steg und Pfäden 

Sucht ein Schäflein mit Begierd. 







Und der Mond hört was ich ſagte, 
Nahm ein lind geſtimmtes Rohr: 
Das er blaſend zärtlich nagte, 


Spielte ſeinen Sternen vor. 
VS* 


v 
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Kalter Wind, halt ein bie Flügel, 
Rühre nicht das Franfe Blut, 
Meide jenen Berg und Hügel, 
Daphnis Liegt ohn Schuh und Hut. 


Meidet, meine Schäflein, weibet! 
Daphnis leidet Angſt und Noth, 
Daphnis dopple Thränen weinet, 
Perlen weiß, Korallen roth. 
Perlen von ben” Augen fchießen, 
Schießen hin ins grüne Gras. 
Bon dem Leib Korallen fließen, 
Fliegen in ben Boden ba8. 


Weidet, meine Schäflein, weidet! 
Niemand hat's gezählet gar, 
Niemand hat es ausgefreibet, 

Wie die Zahl ber Tropfen war, 
Nur der Boden wohl erquidet 
Durch den weiß und rothen Tranf, 
Danfend ihm entgegen fchicket 
Roſen roth und Lilien blanf. 


Weidet, meine Schäflein, weibet! 
Daphnis tief in Aengiten liegt, 
Duft noch Farben unterjcheibet, 
Achtet Feiner Blümlein nicht. 

D was Marter mir erfcheinet! 
Hör zu bluten einmal auf, 

Ach es ift genug geweinet, 

Nicht mit Blut die Blümlein tauf. 


MWeidet, meine Schäflein, weibet! 
Wer doch hat es ihm gethan? 
Niemand meine Frag beicheibet. 

Du mir, Daphnis, zeig ed an. 
Daphnis faıın für Leid nicht ſprechen, 
Seufzet manchen Seufzer tief, 

Ihm das Herz will ganz zerbrechen, 
Ach daß niemand helfend Tief! 
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Er doch wollte wieber bringen 
Ein verloren Schäflein fett, 
Ach, wenn follte das mißlingen, 
Er ja ftürb für lauter Bein. 


Weider, meine Schäflein, weibet! 
Daphnis wird verfolget ftark. 
Bös Gefinde ihn beneibet, 
Trachtet ihm nah Blut und Mark. 
D was dorten, was für Stangen, 
Mehr und Waffen nehm ich wahr! 
O vieleiht will man ihn fangen, 
Wahrlich, wahrlich, ift Gefahr! 


Der Schäfer. 


MWeidet, meine Schäflein, weidet! 
Sprechen wollte bleiher Mond, 
Sa nicht weibet, ſondern jcheibdet, 
Er da ſprach, und wollte gehn, 
Scheidet, jcheibet, meine Schaaren! 
Kann vor Leid nicht fchauen zu, 
Dih nun wolle Gott bewahren, 
Daphnis, wer kann bleiben nun! 


Drauf Ade der Mond wollt fpielen 
Da zeriprang das matte Rohr: 
Augentropfen ihm entfielen, 

Hüllte fi in Trauerflor. 

Und weil eben dazumalen, 

Er trat an in vollem Schein, 
Gleich vertaufchet er die Strahlen, 
Bollen Schein gen volle Bein. 


Auch die Sterne weinen, famen 
Goſſen ab all ihren Schein, 
Schein und Thränen floffen fammen, 
Reihn zum blauen Feld hinein, 





— 281 — 


Ich ſeh den Sturmwind rauſchend gehen, 
O mein Schiff hat ſchnellen Lauf, 
Wird es wohl zu Grunde gehen, 
Wanket nicht Gedanken drauf. 


Aurora. 
Martin Opitz. 


er fich auf Ruhm begiebet 

PR ° Und freie Tage Tiebet, 
> —* Der liebt Aurorens Licht; 
*Dann Gras muß Blumen bringen, 
Der Vögel leichtes Singen 

Durch alle Rüfte bricht. 






Wer Waffen trägt und frieget, 
Ver an den Ketten lieget, 
Wer auf dem Meere wallt, 
Wer voll ift fchwerer Sorgen, 
Der ſpricht: Wann wird es Morgen ? 
Aurora fomm doch bald! 


Laß mich nur dies erlangen, 
Wann ich mein Lieb umfangen, 
So halt ben Zügel an, 

Halt an die hellen Blide, 
Bis ich zuvor mein Glücke 
Wie recht gebrauchen fann. 
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Werd ein Rind, 
BR. Hiftorie der Wiedergebornen. 1742. ©, 18. 









Ba lein und arm an Herz und Munde 
RSS Must du feyu, wenn Chriftus fol 
PIE Gehen auf in beinem Grunde; 
N) Denn die Rofe und Viol 

X Waächſt im Thal der niedern Seelen, 
Die nichts hohes bier ermählen! 


Mögft bu nur jo feyn demüthig, 
Wie die niebre Saronsblum, 
Dennoch ſtehen ehrerbietig 

Und vor Gott gebüdet frumm; 
Alſo mögft du bald bie Gaben 
Seines Geiftes in bir haben. 


Wenn bich aber hoch befledet 
Deiner Weisheit ftolzer Witz, 
Sich alsbann vor dir verftedet 
MWahrer Wahrheit Flarer Blitz; 
Wenn ber Buchſtab dich gefangen, 
Kannſt du nicht zum Geift gelangeır. 


Werd ein Kind, werd arm und Eleine, 
Sey nicht Hoch noch weis bei bir, 
Sete di in Staub und weine, 
Bis bi Gott zur Schule führt, 
Da fein Geift die Arın und Blöben 
MWeislich lehret von ihm reben. 
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Der ernfihafte Zäger. 
Seiner Almanad). I. B. ©. 77. 






E8 wollt ein Jäger jagen 
F Ein Hirfchlein oder ein Reh, 
D Drei Stünblein vor dem Tagen, 
\) Ein Hirfchlein ober ein Reh. 


„Ach Jäger, bu haft Fein Verſchlafen 
Lieber Jäger, jebt ift es Zeit; 
Dein Schlaf thut mich erfreuen 
In meiner ftillen Einfamtfeit.“ 


Das thät ben Jäger verbrießen, 
Dieweil fie fo reden thät, 
Er wollt das Sungfräulein erichteßen, 
Dieweil fie fo reden thät. 


Sie fiel dem Jäger zu Füßen, 
Auf ihre ſchneeweiße Knie: 
„Ah Jäger, thu mich nicht erichießen! * 
Dem Juäger das Herze wohl brach. 


Sie thät ben Jäger wohl fragen: 
„Ach edler Jäger mein, 
Darf ich ein grün Kranz fern tragen, 
In meinem golbfarbenen Haar?“ 


„Grün Kränzlein darfſt du nicht trager 
Die ein Jungfräuelein trägt, 
Ein ſchneeweiß Häublein ſollſt tragen, 
Wie ein jung Jägersfrau trägt.“ 
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„Nun fattle mir mein graues Roß, 
Sch will von binnen reiten, 
Sa reiten!” 
Und da fie auf die Heide fam, 
Die Lilien thäten ſich neigen, 
Auf breiter Heiden. 


‚Auf band fie ihm fein blanfen Helm, 
Und fahe ihm unter fein Augen, 
Ja Augen. 
„Run muß e8 Chrift geflaget feyn, 
Wie bift du fo fehr zerhauen, 
Unter bein Augen. 


Nun will ih in ein Klofter ziehen, 
Will ’n lieben Gott für dich bitten, 
Ja bitten! e 
Daß er dich ind Himmelreich woll lahn, 
Das geſcheh durch meinetwillen, 
Schweig ftillen! ” 





Wer iſt's, ber uns den Reihen jang, 
Matthias Jäger ift er genannt, 
Beim Trunf hat er's gefungen, 
Gefungen! 
Er ift ſein'm Widerfacher von Herzen Feind, 
Zu ihm fann er nicht fommen, 
Ya kommen. 


Der Prinzenraub. 






fir wolln ein Liedel heben an, 

F N Was fih hat angefpunnen, 

RP Wies im Pleißnerland gar jchleht war beftallt, 
AS den jungen Fürftn geſchah Gewalt 
Durch Kuntzen von Kauffungen. | 
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Dafür fiel ab gar mander Kopf 
Und feiner ber Gefangnen 
Kam aus ber Haft ganzbeinigt davon, 
Schwert, Rab, Zangen, Strid, die warn ihr Lohn, 
Man fah die Rümpfe hangen. 


Sp geht's, wer gegen die Obrigkeit 
Sich unbefonnen empöret. 
Wer’s nicht meint, ſchau an Kuntzen, 
Sein Kopf thut 3’ Freiberg no runterſchmunzen 
Und jedermann davon Tehret. 


Gott thu ben frommen Chriften alles Gute 
Und laß die jungen Herren 
In fein Feindes Hand mehr alfo fommn, 
Geb auch ber Frau Ehurfürftin viel Fromm'n, 
Daß wir uns in Ruhe. ernähren. 


Närhte, 
Eichenburgs alte Dentmale ©. 455. 


u 
14 


= 






A ächten, ba ich bei ihr was, 
AR Schwaßten wir dann dies, bann das, 
"Auch fehr freundlich zu mir faß, 


‚ Sagt, fie liebt mich ohn al Maaß. 


Nächten, da ich von ihr fcheid, 
Freundlich wir uns herzten beid, 
Mir verbieß bei ihrem Eid, 
Mein zu jeyn in Lieb und Leid. 


Nächten, ba ich von ihr ging, 
Sie mich freundlich ganz umfing, 
Dazu ferne mit mir ging, 

Alles war jehr guter Ding. 





Wunderhorn. 


„Schatz, wo ich geweſen bin, 
Darf ich dir wohl ſagen, 
War in fremde Lande hin, 
Hab gar viel erfahren. 


Sah am Ende von der Welt, 
Wie die Bretter paßten, 
Noch die alten Monden hell 
AU in einem Kaſten. 


Sahn wie fchlechte Fiſchtuch aus, 
Sonne fam gegangen, 

Zippte nur ein wenig drauf, 
Brannt mid wie mit Zangen. 


Hätt ich einen Schritt gethan, 
Hätt ich nichts mehr funden, 
Sage nun, mein Liebchen, an 
Wie bu dich befunden.” 


„Sch befand mich in dem Thal, 
Saßen ba zwei Haſen, 
Straßen ab das grüne Gras, 
Bis zum dürren Rafen. 


In der falten Winternacht, 
Ließeft bu mid fißen, 
Ei, mein Ihwarzbraun Aeugelein, 
Mußt du Waſſer ſchwitzen. 


Darum reiſ in Sommernacht, 
Nur zu aller Welt Ende, 
Wer ſich gar zu luſtig macht, 
Nimmt ein ſchlechtes Ende.“ 


X 
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Am burbaumern Tijchlein, 
Drauf ftehn zwei Glas Wein; 
Er ſchenkt klaren Wein ein, 
Er faget, was fein, 


Er redet, was wahr ift, 
Er trinfet, was klar ift, 
Er Tiebet, was fein ilt: 
Lieb Mädel, er grüßt did. 


200, Jäger Wohlgemuth. 
TS Frische Biedlein. 







£ 8 jagt ein Jäger wohlgemutb, 

1, Er jagt aus frifchem freiem Muth 
P Wohl unter grünen Linden, 

J Er jagt derſelben Thierlein viel 
“Mit feinen ſchnellen Winden. 


Er jagt über Berg und tiefe Thal, 
Unter den Stauden überall. 
Sein Hörnlein thät er blajen, 
Sein Lieb wohl auf den Jäger harrt 
Dort auf der grünen Straßen. 


Er jpreit den Mantel in das Gras, 
Bat, daß fie zu ihm nieder jaß, 
Mit weißem Arm umfangen: 
„Gehab dich wohl, mein Tröfterin, 
Nah) dir fteht mein Verlangen. 


Uns negt fein Reif, uns fühlt fein Schnee, 
Es brennen noch im grünen Klee 
Zwei Röslein auf der Heiden, 
In Liebesichein, in Sonnenſchein, 
Die zwei fol man nicht ſcheiden.“ 


19* 
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Da laufet Sanct Peter 

Mit Net und mit Köder 

Zum himmlischen Weiher hinein; 

Willſt Karpfen, willft Hecht, willft Forellen, 
Gut Stockfiſch und friſche Sarbellen ? 

Sanct Lorenz hat müfjen 

Sein Reben einbüßen, 

Sanct Martha die Köchin muß feyn. 


Kein Muſik ift ja nicht auf Erden, 
Die unſrer verglichen kann werben, 
Eilftaufend Jungfrauen 
Zu tanzen ſich trauen, 
Sanct Urjula jelbft dazu lacht, 
Cäcilia mit ihren Verwandten 
Sind treffliche Sofmufifanten, 

Die engliihe Stimmen 
Ermuntern die Sinnen, 
Daß alles für Freuden erwacht! 


Die Fromme Magd. 
y Die lautere Wahrheit von Ringwaldt. ©. 290. 






A NO ine fromme Magd von gutem Stand 
a: Geht ihrer Frauen fein zur Hand, 
NT: Halt Schüffel, Tiih und Teller weiß 
Zu ihrem und der Frauen Preis. 


Sie trägt und bringt fein neue Mähr, 
Geht ſtill in ihrer Arbeit her, 
St treu und eines keuſchen Muths 
Und thut den Kindern alles Guts. 


Sie iſt auch munter, hurtig, friſch, 
Verbringet ihr Geſchäfte rifch, 
Und hält’s der Frauen wohl zu gut, 
Wenn fie um Schaden reden thut. 
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Am Maien, 
Am Reihen 
Sid freuen alle Knaben und Mägbelein. 


„Ich grüß euch, Jungfrau hübſch und fein, 
Bon Tugend reich und ſchöne, 
Was ich in biefem Wald erfchleich, 
Das mach ich mir zu eigen.” 
„Ad, edler Jäger wohlgeftalt, 
Ich bin nunmehr in eurer Gewalt.” 
Im Maien, 
Am Reiben 
Sich freuen alle Knaben und Mägpelein. 


Er nahm fie bei ihrer fchneeweißen Sand, 
Nah Jäger Manier und Weife, 
Er ſchwang fie vorne auf fein Roß, 
Glück zu! wohl auf die Reife. 
Drum ift das Glück jo Fugelrund, 
Deß freut fi) mancher, der mir fund. 
Sm Meaien, 
Am Reiben 
Sich freuen ale Knaben und Mägdelein. 


Aartenſpiel. 
en LAT . 
— liegendes Blatt. 
— Flieg 
Wa verfluchte Unglückskarten, 


EA Aendert ſich das Spiel noch nicht, 
Soll ich denn ſchon wieder paſſen, 
Io Nie befommen einen Stich? 
2) Noch ein Trumpf ich thät erheben. 
Wie ih luftig fam zum Spiel, 
War die Karte, ach vergeben, 
Und ich hatt die Kart zu viel. 
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Diefe Dam wär mein gewejen, 
Aber ich kam viel zu fpat, 

Bor mir einer hat gejelfen, 

Der die Dam gewonnen hat. 

Ei fo will ich gleich aufhören, 
Nehm die Dam ein jeder bin, 

Ich aus ihrem Mund muß hören, 
Daß der rechte Bub nicht bin. 


D ihr Schippen thut euch jchärfen, 
Macht im Geldjad mir ein Grab, 
Herzen will ich ferne werfen, 

Hebe nimmer wieder ab, 

Auf das Grab viel Kreuz will jtellen, 
Fall ich armer Bub ins Grab, 

Auf den Eckſtein jchreibt Geſellen: 
„Herzensdame ſtach ihn ab“. 


Für funfzehn Pfennige. 
Feiner Almanad. I. Bd. ©. 103. 


NETTER TU 
. 
N 






7 YG a3 Mägdlein will ein Freier habn, 
A Und follt fien aus ber Erbe grabır, 
% * Für funfzehn Pfennige. 


Sie grub wohl ein, fie grub wohl aus, 


Und grub nur einen Schreiber heraus, 
Für funfzehn Pfennige. 


Der Schreiber hatt des Gelds zu viel, 
Er fauft dem Mägdlein, was fie will, 
Für funfzehn Pfennige. 


Er Fauft ihr wohl ein'n Gürtel ſchmal, 
Der ftarrt von Gold wohl überall, 
Für funfzehn Pfennige. 
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Er fauft ihr einen breiten Hut, 


Der wär wohl für die Sonne gut, 
Für funfzehn Biennige. 


Schreiber. 
Wohl für die Sonn, wohl für den Wind, 
Bleib du bei mir, mein liebes Kind, 
Für funfzehn Piennige. 


Bleibft du bei mir, bleib ich bei dir, 
AU meine Güter ſchenk ich dir, 
Sind funfzehn Pfennige. 


Mädchen. 


Behalt bein Gut, laß mir mein’n Muth, 
Kein andre Teicht dich nehmen thut, 
Für funfzehn Pfennige. 


Schreiber. 


Dein guten Muth, den mag ih nicht, 
Hat traun von treuer Liebe nicht, 
Tür funfzehn Pfennige. 


Dein Herz it wie ein Taubenbaus, 
liegt einer nein, ber andre aus, 
Tür funfzehn Pfennige. 


aa, Der angefhoffene Rukuk. 
— 
N x r Feiner Almanad. II. ©. 1. 






m 


Kukuk! 

So oft ich dieſe Stimm anhör, 
Macht mir's allmal noch Freude mehr. 
Kukuk! Kukuk! Kukuk! 
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Der Vogel hat mich vecht erfreut, 
Kufuf! 
Ums Pulver ift mir's gar nicht Teib, 
Kukuk! 
Wenn ich ihn nur vermerken thue, 
So ſchrei ih'm ben Namen zu: 
Kufuf! Kukut! Kukuk! 


Warnung 
Mündlid. 


er Kutut auf dem Zaume ſaß: 
79 sa regnet fehr unb er warb naß, 
N N Da fam ein hoher Sonnenſchein, 
3 3. Kutuf, der warb bübfeh und fein, 
Dann ſchwang er fein Gefieber 
Wohl übern See hinüber. 
Kufut! Kutuk! Kutut. 





Da wandte er ſich ſchnelle ber, 
Er ſang ſo traurig, bange, ſchwer: 
„Bon tothem Gold ein Ringelein, 
Ließ ich im Bett ber Liebften mein, 
Ich ſchwing nicht mein Gefieder, 
Bis mir das Ninglein wieder. 
Kukuk! Kukuk! Kufuf. 


Ad, Goldſchmied, lieber Goldſchmied mein, 
Schmied mir von Gold ein Ringelein, 
Schmied mir ihn an bie rechte Hand, 

Ich nehm ihn mit ins Vaterland, 
Dann ſchwing ich mein Geficher, 
Wohl übern Ser hinüber. 

Kukuk! Kukuk! Kutuk.“ 
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Dans heiße Afrika. 
Schubert. 





SER uf, auf, ihr Brüder, und ſeyd ſtark! 
Ir Der Abichiedstag ift ba, 
Ye Schwer Tiegt er auf ber Seele, ſchwer! 
EN: Wir follen über Land und Meer, 

NS Ins heiße Afrika. 


Ein dichter Kreis von Lieben fteht, 
D Brüder, um uns ber. 
Uns fnüpft fo manches theure Band 
An unjer beutiches Vaterland, 
Drum fällt der Abjchied ſchwer. 


Dem bieten graue Eltern noch 
Zum letztenmal die Hand, 
Den fojen Brüder, Schwefter, Freund, 
Und alles jchweigt und alles weint, 
Zodtblaß von uns gewandt. 


Und wie ein Geift ſchlingt um ven Hals 
Das Liebchen fih herum, 
Willſt mich verlaffen, liebes Herz, 
Auf ewig, und der bittre Schmerz 
Macht's arme Liebchen ſtumm. 


Iſt hart! Drum wirble du, Tambur, 
Den Generalmarſch drein; 
Der Abſchied macht uns ſonſt zu wei! 
Wir weinen fleinen Kindern gleich, 
Es muß geihieben feyn. 


Lebt wohl! Ihr Freunde, fehn wir uns 
Vielleicht zum letztenmal, 
Sp benft: Nicht für bie kurze Zeit, 
Freundſchaft ift für die Ewigkeit, 
Und Gott ift überall. 
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Der Müller denket fchnell, 
Er denkt ber Nägel nicht, 
Die Nägel Elingern bell, 
Zum armen Knaben fpridt: 
„Es ift wohf jchwer dein Gelb, 
Sch nehm dir ab bein Geld.“ 


Der junge Knabe ſpricht: 
„Die hundert Gulden Geld, 
Die trage ich noch jelbft.“ 
Der böſe Müller ſpricht: 
„So mußt du fterben bald, 
Mußt fterben Hier im Wald.” 


Er gab ihm feine Bitt, 
Er gab mir gleich drei Stid: 
„Ah Better, Tiebfter mein, 
Kann e8 nicht anders jeyn, 
Gedenk an Berg und Thal, 
Wo wir gegangen her durch Berg und Thal.” 


„Ich ſeh nicht Berg und Thal, 
Ich ſeh dran meine Dual, 
Die hundert Gulden jchnell 
Berwanbelt in Nägel ſchwarz; 
Ich find den Nagel bald, 
Daß ih mich häng im Wald! 


Abendlied, 
Mündlid. 






un laßt uns fingen das Abenblied, 

‚Denn wir müffen gehn, 

Das Kännchen mit dem Weine, 
Laſſen wir nun flehn. 

Wunderhorn. 20 
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y Der Scheintod. 
Mündlich. 





BE c5 Jerman Weizers Fraue ward 
XMit großer Angſt beſchweret 
Von wunderbarer Krankheit Art, 
"Auch jollt fie bald gebären, 
Sie betet: Wär das Kind zur Welt, 
Darnach, wenn's Gott dem Herrit gefällt, 
Wollt fie auch gerne fterben. 


Sie ftarb zu ihrer Kinder Leid, 
Ward in ein Grab getragen, 
Die Kinder gingen lange Zeit 
Vielmal an allen Tagen 
Wohl auf den Kirchhof zu dem Grab, 
Sie weinten ſich die Aeuglein ab, 
Im Haufe ftill zu bleiben. 


Als nun die Frau neun Tage lang 
Am Grabe hat gelegen, 
Die Kinder nahmen ihren Gang, 
Zum Kirchhof thäten geben, 
Da hörten fie ein lieblih Stimm 
Auf ihrer Mutter Grab, vernimn, 
Ein Kinberliedlein fingen. 


Nun Schlaf, mein liebes Kindelein, 
Sang's mit ber Mutter Tonc, 
Die Kinder liefen freubig heim, 
Mit einer Blumenfrone: 
„O Bater, lieber Vater mein! 
Sch mit uns auf den Kirchhof ein, 
Die Mutter finget jchöne. 


Sie wiegt im Grab ein Kindelein, 
Darum wir Blumen tragen.” 
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Sie ſprach und dankte Gott fo rein: 
„Dreimal in einem Tage 
Bracht mir ein Fleined Knäbelein 
Die Speis zum Glodenichlage, 
Daß ih mein Söhnlein nähren fonnt, 
Und fprad: Neun Tage wart zur Stund, 
Du geheft aus bem Grabe; 


Doch länger nicht als noch drei Jahı 
Wirft du noch bleiben leben, 
Du follft es zeigen an fürwahr 
Den Bölen allen, die eben; 
Sie follen fich befehren all 
Bon Fluchen, Läftern allzumal, 
Der jüngfte Tag ift nahe.“ 


Romanze von den Schneidern. 
\ 
Zn \ Fliegendes Blatt. 





* SE find einmal brei Schneider geweſen, 


ESie haben ein Schnecken für ein Bären angeſehen, 
O je, O je, O je! 


Sie waren deſſen fo voller Sorgen, O je, u. |. w. 
Sie haben fi Hinter ein Zaun verborgen. O je, u. ſ. w. 


Der erfte ſprach: Geh bu voran, O je, u. ſ. w. 
Der andre ſprach: Ich trau mich nicht vor, O je, u. |. w. 


Der dritte, der war wohl auch babei, O je, u. ſ. w. 
Er ſprach: ber frißt uns alle drei. O je, u. |. w. 


Und als fie find zujammen fommen, O je, u. |. w. 
So haben fie da8 Gewehr genommen. O je, u. f. w. 


Und da fie fommen zu dem Streit, O je, u. ſ. w. 
Da macht ein jeder Reu und Reid. O je, u. |. w. 






—. 810 
Und da fie auf ihn wollten bin, O je, u. | w. 
Da ging es ihnen durch den Sinn: O je, u. |. w. 


„Heraus mit dir, bu Teurelsvieh, O je u. |. w. 
Wann du wilt Haben einen Stich." DO je, u. |. Ww. 


Der, Schned, ber ftredt die Ohren heraus, O je, u. |. w. 
Die Schneider zittern, es it ein Graus, O je, u. ſ. w. 


Und ba ber Schneck das Haus bewegt, O je, u. ſ. iv. 
So haben die Schneider das Gewehr abgelegt. O je, u. f. w. 


Der Schned, ber kroch zum Haus heraus, O je, u. |. w. 
Er jagt bie Schneider beim Plunder hinaus. D je, u. f. m. 
‘ 


Nnächtliche Iagd, 
Miündlic. 






it Luſt that ich ausreiten 

PT Pour einen grünen Wald, 

Sarin da hört ich fingen 

di), Drei Böglein wehlgeſtalt. 

AN Und find e$ nicht. brei Bögelein, 

So find’s drei Fräulein fein; 

Sol mir das ein nicht werben, 
So gills das Leben mein. 


Die Abendftrablen breiten 
Das Goldneg übern Wald, 
Und ihm entgegen ſtreiten 
Die Vöglein, daß «8 ſchallt; 
Ich ftche auf der Lauer, 
Ic harr auf dunkle Nacht, | 
Es hat dev Abendſchauer 
Zr Herz wohl weich gemacht, 


Zus Jubelhorn ich ftoße, 
Das Firmament wird Har, 
Ich feige von dem Roſſe, 
Und zůhl bie Voͤgelſchaar 





Die dritt Hat feinen Namen, 
Die foll des Jägers feyn. 

Da drüben auf jenem Berge, 
Da fteht der rothe Mond, 
‚Hier hüben in biefem Thale 
Mein feines Liebehen wohnt. 
Kehr dich, Feinslieb, herumme, 
Beu ihm den rothen Mund, 
Sonſt iſt die Nacht ſchon umme, 
EGs ſchlägt ſchon an der Hund. 


Hier liegt ein Spielmann begraben, 
Ar Miündlic. 





uten Morgen, Spielmann, 
Bo bleibt du jo lang?“ 
‚Da drunten, da droben, 
=- Da tanzten die Schwaben 
" Mit der Fleinen Killekeia, 
J Mit der großen Kum Kum. 


—— 
Da tamen die Weiber 
Mit Sichel und Scheiben, 
Und wollten den Schwaben 
Das Tanzen vertreiben 
Mit ber kleinen Killekeia, 
Mit der großen Kum Kum. 





Da laufen die Schwaben 
Und fallen in Graben, 
Da ſprechen die Schwaben: 
Liegt ein Spielmann begraben 
Mit der Heinen Killekeia, 
Mit der großen Kum Kun, 









lühe, liebes Veilchen, 
Das ſo lieblich tod, 
= Blühe noch ein Weilchen, 
7 N Werbe jhöner noch. 
IF Weißt du, was ich bene, 
Liebchen zum Geſchenke 
ppflück ich Veilchen dich, 
Veilchen, freue dich! 


Veilchen. 

Brich mich ſtilles Veilchen, 
Bin die Liebſte dein, 
Und in einem Weilchen 
Werd ich ſchöner ſeyn! 
Weißt du, was ic) benfe, 
Wenn ich buftend jchwente 
Meinen Duft um did: 
Knabe, liebe mich! 





Zu Rom, ba faß ein Herre, 

Sin Graf gar wohlgethan, 
Der war von reicher Habe, 
War mild und tugendhaft, 
Wollt ziehen zum heiligen Grabe 
Nach, Ehren und deiuerſchaft 


Sein Frau erfchraf ber Märe, 
Sie blidt den Grafen an: 
„Gnad mir, ebler Herre, 

Dazu mein ehelich Mann, 
Mid nimmt Wunder fehre, 

Was eud) die Ritterſchaft foll, 
Habt ihr bod Gut und Chre, 
Und alles, was ihr wollt.“ 


Er ſprach zu feiner Frauen: 
„Nun jpar dich Gott gelund, 
Alles will ich bir vertrauen, 
Allhie zu diefer Stund.“ 
Alſo ſchied er von dannen 
Der eble Graf fo bat, 
Groß Kummer ftand ihm zu handen, 
Eins Königs Gefangner er ward. 


Er mocht ihm nicht entfliehen, 
Das war fein größte Klag, 
Im Pflug da mußt er ziehen, 
Viel Yänger denn Jahr und Tag, 
Erfitt viel Hunger, und ſchwere 
Ward ihm die große Buß. 
Der König reit vor ihm here, 
Der Graf fiel ihm zu Fuß. 
















\ ee 
ee 
Der König Prah: „Mit nihten.” 

Sprach noch dem Grafen Hohn: 

Es hilft bir doch Fein Bitten, 

Schwör, ich bei meiner Kron; 

Und fieleft bu alle Morgen, 

Täglich auf beine Knie, 

Du möchteft nicht ledig werben, 

Denn deine Frau wär hie,“ 


Der Graf erfchraf ber Märe, 
Groß Leid er ihm gedacht: 
„Bring ich mein Frauen bere, 
So wird fie mir geihwächt, 

Und foll ich hier noch bleiben, 
So gilt es meinen Leib, 

Darauf jo will id, ſchreiben, 
Will ſchicken nad) meinem Weib.“ 


Einer, der war an dem Hofe, 
Der hatt bie Gefangen in Gut, 
Dem übertrug'8 der Grafe, 
Verhieß ihm Hab und Gut, 
Gin Brief jhreibt der behende, 
Macht feiner Frauen klar, A 
Sein Kummer möcht niemand wenden, 
Denn fie kim felber dar. 


Der Bote zog ohne Trauern 
Wohl über das wilde Meer, 
Zu Nom fand er bie Frauen, 
Den Brief, ben gab er ihr; 
Den thät fie jelber leſen 
Gar heimlich und gar bald, 
Sie verftund ihres Herren Wefen, 
Ihr Herz ward ihr gar talt. 

Ein Brief ſchrieb fie wieber weile 
Sogar behendiglich, 
Wie fie nicht möchte reifen; 





Kein Gut weit fie nicht ſparen 
‚An ihrem Grafen Herrn. 


Der Bote thät fich eilen 
Wohl wieder heim ins Land, 
Die Frau, die fand in Leiden, 
Gar wohl fie das empfand, 
Sogar in ftiller Sache 
Thät fie das alles gerne, 

Eie ließ ein Kutten machen, 
Eich) eine Platte ſcheeren. 


Die Frau konnt Iefen und frei 
Und andre Kurzweil viel, 
Sie konnte Harfen und Gegen 
Und ander Saitenfpiel; 
Da ding fie an ihr Seiten 
‚Harfen und Lauten gut, 
Dem Boten that fie nachreiten, 
Fuhr übers Meer voll Muth. 


Sie zogen der Tage viele, 
Die Frau gar wunnefam 
Aufm Meer Hub an zit fpielen, 
Sebermann da Wunder nahm, 
Der Bot faß ihr genüber, 

Den ihr ber Graf geſchickt, 
Die Augen gingen ihr über, 
Sie kannt ihn, er fie nicht. 


Der Bote ſprach mit Sinnen 
Wohl zu dem Mönche fein: 
„Herr, wollt ihr Gut gewinnen, 
So ziehet mit mir heim 
Zu einem König reiche, 
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Der giebt euch reichen Solb, 
Er fügt euch Speife reichen, 
Als lang ihr bleiben wollt.“ 


Der Bot ließ nicht davon, 
So jehr der Mönch auch bat, 
Sie zogen mit einander 
Wohl an des Meers Geſtad, 
Sie zogen alle beibe 
Biel Berg und tiefe Thal 
Die Frau im Möncestleide 


Wohl vor des Königs Saal. 


Der König kam gegangen 
Mit Nittern und Knechten viel, 
Die Frau ward ſchön empfangen 
Mit ihrem Saitenfpiel, 

Da ſchlug fie auf der Laute 

Gar freubenreiche Wort, 

Die Heiden ſprachen all überlaute: 
Nie Hätten ſie's ſchöner gehört. 


Der Mönd) ſaß oben am Tiſche, 
Cie Hatten ihm Lieb und werth, 
Man gab ihm Wildpret und Fifhe, 
Und was jein Herz begehrt; 

Da fie das aljo fahe, 

Dacht fie in ihrem Muth, 
Da ihr jo gütlich gefchahe: 
Mein Sad wird werben gut. 


Da ſchlug fic auf der Harfe 
Und macht ein friſch Geſang, 
Gar höflich und gar ſcharfe, 
Daß Hell ber Palaft erklang, 
Die Heiden mußten ſpringen; 
Damit, da ward es Nacht, 
Wohl unter denſelben Dingen, 
Ward dem Grafen die Botſchaft bracht, 
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Be San Ehe une en Oi 
Sie küm in guoße Noth, 
Der Graf, der gedacht im Leibe, 
Nun muß ich Teiben den Tod. 


Die Frau war an ben Hofe 
Bis an ben andern Tag, 
Da jah fie nach dem Grafen, 
Es war ihr größte Klag; 
Da ging fie an bie Zinne 
Gar heimlich unermeldt, 
Sie ward ihres Grafen inne, 
Den Pflug zog er im Feld. 


Wohl zu derſelben Stunde 
Hob fie viel heiß zu weinen an, 
Da fie ihm nicht Helfen konnte, 
Wie fie gern hätt gethan; 

Sie war gar umverdroffen, 

Sang feiner jeben Tag, > 
Vier Wochen war fie im Schloffe, 
Eh fie da Urlaub nahm. 


Der König wollte Iohnen, 

Den Mönch wollt lohnen wohl, 
Ihn Frönt mit goldner Krone, 
Biel Gelds, ein Schüſſel voll: 
„Nimm bin, mein lieber Herre, 
Lapt's euch verſchmähen nicht.” 
Der Mönd) wehrt fih gar ſehre: 
Iſt nicht meines Ordens Sit!” 


Der Mönch, der fprad mit Sitten: 
„Ich will fein ſolchen Sold, 
Ein Gab will id) erbitten, 








Noch fonft um andern KRaif 
Dort um den Menſchen —— 
Der’s Feld umpflüget hat.” 

























Der König ſprach mit Fuge: 
„Herr, nehmt ihn in Gewalt 
Man bracht den Grafen vom "Prag, 
Wohl vor den König bald, 

Da ſprach der König mit Treuen, * 
Und gab dem Grafen Rath; s 
„Dank du dem Abenteurer, 

Der dich erlöfet dat.” 








Die Frau ftand an dem Meere, 
Wohl an dem andern Tag, 

Der Graf ließ nicht davone, 
Wollt ziehen zum heifigen Grab, 
Wiewohl er hätt nicht mehre 
Weber Hab noch ander Gut, 
Noch Half ihm Gott ber Herre, 
ueber's Meer er fahren thut. 


Der Graf kam heim gegangen, 
Beſtaubt und Ärmiglich, 
Es hat ihn ſchön empfangen, 
Die Fraue füuberlich: 
„Ein Brief hab ich div geſchrieben 
In Kummer und großer Noth, - 
‚Da bift du daheime blieben, 
Du achteft nicht, ob ich tobt.” 


Die Frau, die ſprach mit Züchten: _ 
„Bert, das ift alles wahr; > 
Im Brief habt ihr geſchrieben 
Von eurem Kummer gar, 
Das laſſet euch nicht reuen 











Der Graf, ber war baheime 
Bis an den andern Tag, 
Sein Freund, die famen ihm grüßen, 
Sie führten ber Fraue Klag, 
Wie fie umzogen wäre 
So fange und fo fpät, 
Bald Hin und wieder heime, 
Weiß niemand, was fie ſchaſſen hat. 


Die Frau fprang auf gar fhnelle, 
Wohl von dem Tiſche trat, 
Sie ging im ihre Kammer, 
Sie Iegt die Kutte an, 
Sie nahm in ihre Hände 
Die Lauten und Harfen gut, 
Recht wie fie hat geſtanden 
Vorm König wohlgemuth. 


Sie trat hinein mit Schalle, 
Wohl durch bie Thür geſchwind, 
Sie thät fie grüßen alle, 

Die da geſeſſen find, 

Der Graf erfreuet fich halbe, 
Da er fie wieder ſah: 

„Das ift ber Abenteurer, 
Der mich erlöfet hat!” 


Da warb die Frau balb jeher 
„Herr, das iſt alles wahr, 
Ihr Habt mic, wohl geichen 
Vorm König, offenbar, 
Der König, ber thät ſprechen 
Wohl zu derfelben Sad: 
Du Gefangner und Gebundner 
Geh aus ohn Ungemach.“ 
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Die ein ift Ihwarzbraun Anne, 
Die andre Bürbelein, 

Die dritt bat feinen Namen, 
Die ſoll des Jägers feyn. 


Da drüben auf jenem Berge, 

Da fteht der rothe Mond, 

Hier hüben in biefem Thale 

Mein feines Liebchen wohnt. 

Kehr dich, Feinslieb, herumme, 

Beu ihm den rotben Mund, 

Sonſt ift die Nacht ſchon umme, 
» Es ſchlägt fhon an der Hund. 


Hier liegt ein Spielmann begraben, 
Mündlich. 









Zu \ uten Morgen, Spielmann, 
Wo bleibſt du jo lang?” 
EEDa drunten, da droben, 
NE =- Da tanzten bie Schwaben 
A\\, Mit ber Heinen Killefeia, 
A Mit der großen Kum Kunt. 





—— 
—T 
Da kamen die Weiber 
Mit Sichel und Scheiben, 
Und wollten den Schwaben 
Das Tanzen vertreiben 
Mit der Kleinen Killekeia, 
Mit der großen Kum Kum. 


Da laufen die Schwaben 
Und fallen in Graben, 
Da fprechen die Schwaben: 
Liegt ein Spielmann begraben 
Mit der Kleinen Killefeia, 
Mit der großen Kum Kum. 
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Da Laufen die Schwaben, 
Die Weiber nachtraben 
Bis über die Grenze 
Mit Sichel und Senfe: 
„Guten Morgen, Spielleut; 
Nun fchneibet das Korn.” 


Anabe und vVeilchen. 
Mündlich. 


Knabe. 


N ) lühe, Liebes Veilchen, 
oas ſo lieblich roch, 
XæOBlühe noch ein Weilchen, 
Werde ſchöner noch. 
IF Weißt du, was ich denke, 
L Liebchen zum Gefchente 
Pflück ich Veilchen dich, 
Veilchen, freue dich! 






Veilchen. 
Brich mich ſtilles Veilchen, 

Bin die Liebſte dein, 
Und in einem Weilchen 
Werd ich ſchöner ſeyn! 
Weißt du, was ich denke, 
Wenn ich duftend ſchwenke 
Meinen Duft um dich: 
Knabe, liebe mich! 
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Der Graf im Pfluge. 


a Übelungs Magazin der beutihen Sprache. 
y 1.8. 3. Stüd. ©. 114. 






Sen & verfünd euch neue Märe, 

ONE Halt Frieden bei der Kann. 
Ju 7 Zu Rom, ba faß ein Herre, 

F\ Ein Graf gar wohlgethan, 

Der war von reicher Habe, 

7 War milb und tugenbdhaft, 

Bot ziehen zum heiligen Grabe 

Nah Ehren und Ritterichaft. 
Sein Frau erjchraf der Märe, 

Eie blidt den Grafen an: 

„Gnad mir, ebler Herre, 

Dazu mein ehelih Dann, 

Mich nimmt Wunder jehre, 

Was euch die Ritterihaft joll, 


Habt ihr doch Gut und Ehre, 
Und alles, was ihr wollt.” 


Er ſprach zu feiner Frauen: 
„Nun ipar dich Gott gejund, 
Alles will ich dir vertrauen, 
Allhie zu diefer Stund.“ 
Alfo fchied er von bannen 
Der edle Graf fo hart, 
Groß Kummer ftand ihm zu handen, 
Eins Königs Gefangner er warb. 


Er mocht ihm nicht entfliehen, 
Das war fein größte Klag, 
Im Pflug da mußt er ziehen, 
Biel länger benn Jahr und Tag, 
Erlitt viel Hunger, und jchwere 
Ward ihm die große Buß. 
Der König reit vor ihm here, 
Der Graf fiel ihm zu Fuß. 
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Es wär ja unmöglich, 

Daß eine Frau möcht fahren 
Wohl über das wilde Meer, 
Kein Gut wollt fie nicht ſparen 
An ihrem Grafen Herrn. 


Der Bote thät fich eilen 
Wohl wieder heim ind Land, 
Die Frau, bie ftand in Leiden, 
Gar wohl fie das empfand. 
Sogar in ftiller Sache 
Thät fie das alles gerne. 

Eie ließ ein Kutten machen, 
Eich eine Platte ſcheeren. 


Die Frau konnt Iefen und fchreiben 
Und andre Kurzweil viel, 
Sie konnte Harfen und Geigen 
Und ander Saitenjpiel; 
Da hing fie an ihr Eeiten 
Harfen und Lauten gut, 
Dem Boten that fie nachreiten, 
Fuhr übers Meer vol Muth. 


Sie zogen ber Tage viele, 
Die Frau gar wunnejam 
Aufm Meer hub an zu jpielen, 
Sedermann da Wunder nahm, 
Der Bot ſaß ihr genüber, 

Den ihr ber Graf geidhidt, 
Die Augen gingen ihr über, 
Sie fannt ihn, er fie nid. 


Der Bote ſprach mit Sinnen 
Wohl zu dem Möndhe fein: 
„Herr, wolt ihr Gut gewinnen, 
So ziehet mit mir heim 
Zu einem König reiche, 
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Dem Strafen fam die Märe 
Bon feinem ſchönen Weib, 
Wie fie nicht Fam dahere, 
E3 wär ihr unmöglid; 
Viel Schand wär unter den Heiden, 
Sie käm in guoße Noth, 
Der Graf, ber gedacht im Leibe, 
Nun muß ich leiden den Tod. 


Die Frau war an dem Hofe 
Bis an den andern Tag, 
Da fah fie nach dem Grafen, 
Es war ihr größte Klag; 
Da ging fie an bie Zinne 
Gar heimlich unermelbt, 
Sie warb ihres Grafen inne, 
Den Pflug z0g er im Felb. 


Wohl zu derſelben Stunde 
Hob fie viel heiß zu weinen an, 
Da fie ihm nicht Helfen Fonnte, 
Wie fie gern hätt gethan; 

Sie war gar unverdroffen, 

Sang ſchöner jeden Tag, 

Bier Wochen war fie im Schloffe, 
Eh fie da Urlaub nahm. 


Der König wollte lohnen, 

Den Mönch wollt lohnen wohl, 
Ihn Frönt mit goldner Krone, 
Biel Geldes, ein Schüffel voll: 
„Nimm bin, mein lieber Herre, 
Laßt's euch verſchmähen nicht.” 
Der Mönd, wehrt fi) gar jehre: 
„Iſt nicht meines Ordens Sitt!” 


Der Mönch, der ſprach mit Sitten: 
„Sch will Fein ſolchen Sold, 
Ein Gab will ich erbitten, 


Hır mA m Felt, 
Y _ 


’ — 2 D — * 
am V Ir, 


lem m wı Terrier 2m, 
T * — 2 * PP | 


er Rinir md mi sım: 
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Die srar tınd an dem Mecrre, 
Wobl an dem andern Zug, 
Der Frar lies nice davene, 
Wollt ziehen zum beiligen Grab, 
Wiewohl er hatt nicht mehre 
Weder Hab noch ander Gut, 
Nech hali ihm Gett ber Herre, 
Ueber's Meer er fahren tbut. 


Der Graf fam heim gegangen, 
Beitäubt und ärmiglich, 
Es hat ihn ſchön empfangen, 
Die Fraue fäuberlich: 
„Ein Brief hab ih bir gejchrieben 
In Kummer und großer Noth, . 
Da bift du daheime blieben, 
Du achteft nicht, ob ich tobt.” 


Die Frau, bie ſprach mit Züchten: 
„Herr, das iſt alles wahr; 
Im Brief Habt ihr gefchrieben 
Von eurem Kummer gar, 
Das Iaffet euch nicht reuen 
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Traut Tieber Herre mein, 
Ich durft dem Boten nicht trauen, 
Ich fürchtet ber Ehren mein.” 


Der Graf, der war baheime 
Bis an den andern Tag, 
Sein Freund, die kamen ihn grüßen, 
Sie führten ber Fraue Flag, 
Wie fie umzogen wäre 
So lange und fo fpät, 
Bald hin und wieder heime, 
Weiß niemand, was fie Ichaffen bat. 


Die Frau fprang auf gar fchnelle, 
Wohl von dem Tiiche trat, 

Sie ging in ihre Kammer, 

Sie legt die Kutte an, 

Sie nahm in ihre Hände 

Die Lauten und Harjen gut, 
Recht wie fie hat geitanden 

Vorm König wohlgemutb. 


Sie trat hinein mit Schale, 
Wohl durch die Thür geſchwind, 
Sie thät fie grüßen alle, 

Die da gejellen find, 

Der Graf erfreuet ſich balbe, 
Da er fie wieber ſah: 

„Das ift der Abenteurer, 
Der mich erlöfet hat!‘ 


Da warb die Frau bald jehe: 
„Herr, das iſt alles wahr, 
Ihr habt mich wohl gejehen 
Vorm König, offenbar, 
Der König, der thät [prechen 
Wohl zu derjelben Sad: 
Du Gefangner und Gebundner 
Sch aus ohn Ungemad.” 
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Da fie die rothen Röslein fah, 
Gar freundlich tät fie lachen: 
„So fagt mir, edle Röslein roth, 
Was Freud könnt ihr mir machen?” 


„Die Freud, bie wir euch machen wohl, 
Die wird ſich aud ſchon finden, 
Jetzund geht ihr ein Mägdlein jung, 
Aufs Jahr mit einem Kinde.“ 


„Geh ich mit einem Kinbelein, 
So muß e& Gott erbarmen, 

Hab ic) doch mur eine hälbe Nacht, 
Geichlafn in beinen Armen.“ 


„So Mage nit, mein Töchterlein, 
Und weine nicht fo fehre, 
Es iſt geihehn; manch Jungfräulein 
Kam nod) zu großen Ehren.” 


Das Hat gelungen ein Reiter gut, 
Gin Berggefell Hat ihm verbrungen, 
Er trinft viel Tieber ben Iautern Wein, 
Denn Waffer aus fühlem Brunnen, 


Der beflündige Freier, 
Sliegendes Blatt. 







nbreas, Tieber Schutzpatron, 

I Gieb mir dod) nur einen Mann! 
Nähe doch jept meinen Hohn, 

ch mein ſchönes Alter an! 

Krieg ich einen oder feinen? — Einen, 


Einen Frieg ich? Das iſt ſchön! 
Wird er auch beftändig ſeyn? 
Wunderhorn. 21 





Lieben fol ih nun das Grab? 
Ach, wie manches Herzeleid, 
Weil ich feinen haben mag, 
Hier in diefer Sterblichkeit, 
Keinen Krummen, feinen Lahmen! — Amen. 






Don MHofleuten, 


„ Schöne neue Lieder mit Muſik von Orlando di Lafio. 
Münden 1576. III. Theil. ©. 21. 


"FEN: ch ſprech, wenn ich nicht füge, 
Hg So follt ihr glauben mir, 

/ I) or habt oft fehen liegen, 

Das ift ein ſolches Thier. 


Wenn man ein Koft richt anne, 
Sie jey ſauer oder ſüß, 

Sind fie die erften dranne 

Mit Händen und mit Füß. 


Kommt dann ein Krämer here 
Mit guter Spezerei, 
Mit Zuder und Latwere, 
Sind fie die erften frei. 


Und die das Maul brin fchlagen, 
Verſuchen's um und um, 
Und wenn man’ dann thut jagen, 
So gebn's fein Heller brum. 


Wo man hat Bier und Mete, 
Da ift den Fliegen wohl, 
Sie fommen ungebeten, 
Und faufen fich auch voll. 
21* 
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Dar mande tbut erminfen, 
m 


Am Becher und im Glas, 
Kommt raus, ſo ıkur Nie binken, 


Die Kleider find ibr naß. 


At einer dann beichoren, 
Und hat ein kurzes Haar, 
Die Fliegen um ibn bohren 
Zieht man im Sommer zwar. 


Es muß ſich einer ort wehren, 
Bill er Fried ver ibn ban, 
Eie thun's Fürften und Herren, 
Es hilft dafür fein Zaun. 


Aud ich umfliege eine, 
Und fie erwehrt jich mein, 
Doch find ich fie alleine, 
So iſt jie dennoch mein. 


Cied beim Heuen. 


In den friſchen Liedlein Georg Forſters. 
Nürnberg 1565. II. XXV. iſt ſchon der Anfang eines ganz Ähnlichen Lieds: 


E3 Hätt ein Biedermann ein Weib, 

Ihr Tück wollt fie nit Ian, 

Das macht ihr grader ftolzer Teib, 

Daß fie bat ihren Mann, 

Und daß er führ in? Heu, ins Heu, 
Nah Gromat in das Gey. 


Der Mann, der wollt erfüllen 
Der Frauen ihren Willen, 
Er ftieg zu alleröberft 
Wohl auf die Dillen, 
Er ſprach, er wollt ind Heu, ins Heu, 

Nadı Gromat in. das Gey. 
Mündlid. 
8 hatte ein Bauer ein ſchönes Weib, 
N, Die blieb fo gerne zu Haus 
u Sie bat oft ihren lieben Mann, 
Er follte doch fahren hinaus, 






Er follte doch fahren ins Heu, 

Er jollte doch fahren ins 

da, ba, ba; ba, ba, ha, Heidildei, 
Juchheiſaſa, 

Er ſollte doch fahren ind Heu. 


Der Dann, ber dachte in feinem Sinn; 
Die Reden, die find gut! 
Ich will mich Hinter die Hausthür ftelln, 
Will fehn, was meine Frau thut, 
Will jagen, ich fahre ins Heu, u. |. w. 


Da fommt geihlichen ein Reitersknecht 
Zum jungen Weibe hinein, 
Und fie umfanget gar freundlich ihn, 
Gab ftrafs ihren Willen barein. 
Mein Mann ift gefahren ind Heu, u. f. w. 


Er faßte fie um ihr Gürtelband 
Und ſchwang fie wohl bin und ber, 
Der Mann, ber hinter der Hausthür fland, 
Ganz zernig ba trat herfür: 
Sch bin noch nicht fahren ind Heu, u. ſ. w. 


Ach trauter, berzallerliehiter Mann, 
Vergieb mir nur biejen Fehl, 
Will lieben fürbas und herzen Dich, 
Will fohen fü Mus und Mehl; 
Ich dachte, bu wärelt ind Heu, u. |. w. 


Und wenn ich gleich gefahren wär 
Ans Heu und Haberitroh, 
Eo follt du nun und nimmermehr 
Einen andern Lieben alfo, 
Der Teufel mag fahren ins Heu, u. |. m. 


Und wer euch dies neue Liedlein pfift, 
Der muß es ſingen gar oft, 
Es war der junga Reitersknecht, 
Er liegt auf Graſung im Hof, 
Er fuhr auch manchmal ins Heu, u. ſ. w. 


— 
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Auch Krebſen, Echildfroten, 
Sonſt langſame Boten, 
Steigen eilend vom Grund, 
Zu hören dieſen Mund: 

Kein Predig niemalen 
Den Krebſen ſo gfallen. 


Fiſch große, Fiſch kleine, 
Vornehm und gemeine 
Erheben die Köpfe 
Wie verſtändge Geſchöpfe: 

Auf Gottes Begehren 
Antonium anhören. 


Die Predig geendet, 
Ein jedes ſich wendet, 
Die Hechte bleiben Diebe, 
Die Aale viel lieben. 
Die Predig hat gfallen, 
Sie bleiben wie alle. 


Die Krebs gehn zurücke, 
Die Stockfiſch bleiben dicke, 
Die Karpfen viel freſſen, 
Die Predig vergeſſen. 

Die Predig hat gfallen, 
Sie bleiben wie alle. 


Die Schlacht bei Sempach. 

Bon Halb Suter Tſchudi. I. 529. Die ältern Kriegs- und Schlachtlieder der 
Deutichen fordern eine eigne Sammlung; aus Tichudi eilf, bei Diebold Edjilling 
fünf, die Seefchlacht der Bitalienbrüder aus Canzler, die Schlacht bei Jugolftadt 
aus Schärtlin, am Kremmerdamm aus Buchholz, der Nürnberger Krieg aus 

2Canzler, die Grumbacher Fehde, der Wirtemberger Krieg u. a, m. 
haben fih bei uns angehäuft, wir konnten nur die Ausgezeichneten 
aufnehmen, ungerichtet keins unbebeutend. 


ie Biene fam geflogen, macht in ber Linde ihr Neft, 
Es redet der gemeine Mann, das deutet fremde Gäft. 
| Da ſah man, wie die Vefte bei Willifow hell brennt, 

“ Den Herzog mit dem Heere ein jeder daran tenmt. 
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Des Adels Heer war feft, ihr Ordnung did verhagt, 
Das verdroß die frommen Gäſte, ein Winfelried da fagt: 
„He werd ihr gnieſſen Ion, 
Min fromme Kind und Frauen, jo will ich ein Frevel befton, 
Trüen lieben Eidgenoffen, min Leben verlur ich mit, 
Sie hand ihr Ordnung gftoßen, wir mögen’s zu breden nit; 
He, ih will ein Inbruch han, 
Des wellend ihr min Gſchlecht in ewig genießen lan.” 
Hiemit jo thut er fallen ein Arm voll Spieß behend, 
Den Seinen madt er ein Gaffen, fein Leben bat ein End. 


Er brach des Löwen Muth mit feinem tbeuren Blut, 
Sein mannlid) tapfer Sterben war ben vier Waldftätten gut. 


Sie brachen ein fo jchnelle des Adeld Ordnung bald 
Mit Hauen und mit Stehen: Gott feiner Seelen malt. 


Der Löw fing am zu mauen, zu treten hinter fich, 

Der Stier ftarzt feine Brauen und gab ihm noch ein Stich. 
Das Tieß er ihm das Banner, ba ließ er ihm die Weib, 

Zu Königsfeld im Klofter viel liegen begroben mit Leib. 

Der Herzog Lüpold wollte es gar fürftlich wagen, 

Da er an die Bauern fam, fie haben ihn todt geichlagen. 

Die Kuh, die ſprach zum Stiere: „Ach ſollt ich dir nicht Flagen, 
Mich wollt auf deinem Reviere ein Herr gemolfen haben. 

Da hab ih ihm den Kübel foeben umgelchlagen, 

Sch gab ihm eins zum Ohre, daß ihr ihn müßt begraben.” 


Ein Herre war entronnen, ber war ein Herr von Ehren, 
Er fam zu böfer Stund bei Sempach zu dem See, 


Er Flopft mit feinem Knecht da an bei Hans von Rot: 
„Run thu's durch Gott und Geld, führ uns aus aller Noth.“ 


„Salt gern,’ ſprach Hans von Rot, des Lohnes war er froh, 
Den er verdienen follt, fährt übern See alio. 


Er rudert ſtark und jchnelle, da er gen Notwyl war, 
Da winkt der Herr dem Knechte, er jollt ihn erftechen gar. 
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„Vom Vaterland 

Mich Feiner bannt, 

Es ift am Himmelsthrone, 
Allda die Feind 

Mir werben Freund 

Sn einer Muſik Tone. 


Kein Medizin, Kunft, Meifterfchaft, 
Mag feinem bier gelingen, 
Der nicht erfennet Gottes Kraft, 
In feiner Kraft kann ſchwingen.“ 
In Zorn und Grimm 
Sie deuten ihm, 
Sie wollten ihn verbrennen, 
Algerius ſagt: 
„In Flammenmacht 
Werdt ihr mich erſt erkennen!“ 


Doppelte Tiebe. 
Mündlich. 


BER icht Yang es iſt, 

In Faſtnacht-Friſt, 
Hab ich mir auserkoren 

Zwei Jungfraun zart 

+ Bon guter Art 

Ü Und tugendlich geboren. 





Am Abend ſpat 
Schneeweiß ihr Want, 
Durchaus ganz mwohlgezieret, 
Sc ihnen gern 
In Zudt und Ehrn 
Gefällig hätt hofiret. 
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Doch durft ich nicht, 
Dieweil es Sitt 
Ein jeder Zeit zu halten 
Nach Klagend Brauch; 
Darum ih aud 
Den lieben Gott ließ walten. 


Und ſchmückt mich fehr, 
Als ob ich wär, 
Ein Sohn der armen Fraueı, 
Mit kleinem Ruhm, 
Recht wie die Blum 
Den Winter in der Auen. 


‚Bor beider Thür 
Ich ſtehe hier 
So zwiſchen beiden Frauen 
Ganz grämlich ſchier, 
Wie's Müllerthier 
Zwei Bündel Heu mag ſchauen. 


Schleich auf den Zehn 
Zum Schlafengehn, 
Vor großem Leid und Kummer; 
Indem bedacht 
In ſelbig Nacht 
Den ſchön und edlen Sommer. 


In kurzer Zeit 
Er breitet weit 
Die Blum auf grüner Heiden, 
Manch ſchönen Strauch, 
Darin ich auch 
Mich hoff mit Luſt zu weiden. 


— 333 — 


Mündlich. 





u 8 Stand ein Baum im Schweizerland, 
III, Der trug Manfchettenblumen, 
En Die erfte Blume, die er trug, 
NEIN 9: zui 
Pe |ı Die war des Königs Tochter. 
AD _ 2 
Des Bauers Sohn darunter war, 
Der thäte um ſie freien, 
Er freite länger als ſieben Jahr, 
Er konnte ſie nicht erfreien. 


Der Bauernſohn ſteigt auf das Neſt, 
Da oben auf dem Baume, 
Der König hält ihn am Mantel feſt: 
„Was willſt mit meiner Tochter? 


Sie iſt viel höher geboren als du 
Von Vater und von Mutter.“ 
„Iſt ſie viel höher geboren als ich, 
So bin ich viel höher geſtiegen.“ 


„Und wenn du auch mein Rath ſchon biſt, 
Du biſt doch nicht vom Blute.“ 
Ei König, was du jetzo biſt, 
Das dankeſt du meinem Blute!“ 


„Ich dank dir mein Schloß in Oeſterreich, 
Da ſollſt du König werden, 
Ich ſchlag dich zum Ritter mit dürrem Zweig, 
Das Kettlein ſoll dir auch werden. 


Und über dem Schloß noch höher hinaus, 
Sie ſollen hinauf dich ziehen, 

Da haſt du über den Wolken ein Haus, 
Gewitter unter dir ziehen.“ 
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„Mamjell, erkennt ihr ihn?” 
„Ich kenn ihn wohl 
So ſchön und voll, 
Er thut die Fahne ſchwenken.“ 


Der Hauptmann, ein folder Manır, 
Den Galgen baut, 
Den ihr weit jchaut, 
Den Fähndrich dran zu hängen. 


„O, liebfter Kamerad, 
Wenn einer fragt, 
Ihr ihm doch ſagt, 
Ich wär mit Ehrn erſchoſſen.“ 


Des andern Tages kam 
Des Fähndrichs Frau: 
„Mein Mann nicht ſchau, 
Wo iſt er denn geblieben?“ 


„Dort draußen vor dem Thor,” 
Eie jagten an, 
„Den armen Mann, 
Zwei Jäger ihn erfchoffen.‘ 


So geht es in ber Welt, 
Wenn man verliebt, 
Wenn man verliebt, 
Muß man fein Leben laſſen. 


Schmählied gegen die Schweizer, 





+ 


Pe ‚' Der edlen Vögel Sang, 

ur Ich trau, es werde nun ganz Ihin, 
v Unmetter bat fo lang 

Geregnet auf der Heide, 
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Sie. 

Willſt vielleicht ä Bifjel nafche, 
Hol dir was aus meiner Taſche; 
Hol, liebs Büberle, 

Hol, ich bitt. 
Er. 

Närriſches Dinterle, 
Ich naſch dir holt nit. 

Sie. 

Thut vielleicht der Durſt dich plage, 
Komm, will dich zum Brunne trage; 
Trink, liebs Büberle, 

Trink, ich bitt. 
Er. 

Närriſches Dinterle, 
Es dürſt mich holt nit. 


Sie. 

Thut vielleicht der Schlaf dich drücke, 
Schlaf, ich jag dir fort die Mücke; 
Schlaf, liebs Büberle, 

Schlaf, ich bitt. 
Er. 

Närriiches Dinterle, 
Mich ſchläfert's holt nit. 

Sie. 

Gelt, ich fol mein Herz dir ſchenke, 
Immer willſt an mid) gebeife; 
Nimm’s, lieb Büberle, 

Nimm's, ich bitt. 
Er. 


Närriſches Dinterle, 
Ich mag es holt nit. 
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Starke Einbildungskraſt. 
mundlich. 


Mädchen. 
A aft geſagt, du willſt mich nehmen, 
Sobald der Sommer fommt, 
\ Der Sommer ift gefommen, 

Du haft mich nicht genommen, 
Seh, Buble, geh nehm mic! Gert ja, 
Du nimmft mich noch. 






Bube. 
Wie ſoll ich dich denn nehmen, 
Und wenn ich dich ſhon Hab. 
Denn wenn ich Halt an dich gebenf, 2 
Denn wenn ich Halt am dich gedenk, 
So mein ih, fo mein ich, ich mein, N 
Ich wär bei bir. ’ 


' Die ſchlechte Liebſte. 
7 Mündlid. 






egunber geht mir mein Trauern an, 
Die Zeit it Ieider fommen, | 





IF Die mir vorm Jahr die liebfte war, 
& Iſt ſchlecht mix vorgekommen. 
— 


Mein Herz iſt von lauter Eiſen und Stahl, 
Dazu von Ebelfteinen. 
Ad, wenn doch das mein Schatzliebchen erführ, r 
Es würde trauern und weinen, 


Es trauert mit mir bie Sonne, ber Mond, 
Dazu die hellen Sterne, 
Die haben ben Lebenden, ſchwebenden 
Luftgarten an dem Himmel. 





Wollt Gott, daß früh ich geſtorben wär 
In meinen jungen Jahren, i 
So wäre mir all mein Lebetag 
Kein größte Freud widerfahren. 


Es iſt nicht hier ein Fühler Brunn, 
Der mir mein Herz thät laben, 
Ein kühler Brunn zu aller Stund, 
Er fließt aus meinem Herzen. 


Maria auf der Reife. 
‚Procopii Mariale festivale, ©. 447. 


i wie fo einfam, wie fo geſchwind? 

Jungfrau Maria nicht fo eile, 

DI Ningierig, wader, als wie ber Wind, 
Ad, warum läßt dir nicht der Weile? 

Hoch find die Berg, fehr rauf ift der Weg, 

Dazu auch mande ange Meile, 

2% Bart find bie Füß, giebt oft female Steg, 

.  Qungfrau Maria nicht fo eile. 





Maria. 

Barum fo einfam und fo geſchwind, 
Will ich dir Herzlich germ anzeigen, 
Weil du mic, fragit, mein liches Kind, 
Will ic) die Urſach nicht verſchweigen, . 
Jungfrauen wils gebühren gar nicht, 
Viel untern Leuten umzuziehen, 

Shen darum viel Böfes geſchicht, 
Weil fie die Leut bei Zeit nicht flichen. 







Rn 


— 380 — 


Durch das Gebirg Über Berg 
Thut ih mein Geift in Gott er 
ALS wie ein himmlische Nachtigall 
Ih das Magnificat thu fingen, 
Wer gern allein ift und betet gern, 
Der thut fein Zeit gar ſchön zubringem 
Menſch, unfer Frauen die Kunftablernt 
Gott geb, daß bir e8 mög gelingen. — 


Adelsfunt, 
Seifche Liedlein. 


Fe ancher jetzund nach Adel ſtrebt, 
"Hätte er nicht Gelb, 
| Würd öfter um fich fhauen, 
IN Gedenken, wer fein Vater war, 
AN Ders ganze Jahr 
Den Ader mußte bauen; 
Der jetzund ſich 
So gar höflich 
Bein Leuten thut aufſchmücken, 
Halt's nicht dafür, 
Als wenn man ſpür, 
Daß er den Pflug kann zwicken. 


Wenn er nun fommt zum Abendtang, 
So gilt fein Kranz 
Mehr denn der andern allen. 
Er trümmt ſich fait nach Adelsfitt, 
Sein gemeßner Tritt 
Thut ihm ſelbſt wohlgefallen. 
Wer hätt vertraut, 
Daß ſolches Kraut 
In Dörfern auch ſollt wachlen? 
Wenn er nur ſpricht, 
Er iſt erwiſcht, 
| IR bauriſch ausgelaffen. 


n J en 
r Si ſich in aller Sach geſcheit 


Doch fehlrs ihm weit, 

Sieht aus wie ſaure Trauben. 
Im Spiegelglas 

Wird fehen, daß 

Der Kittel ihm baß zieret, 
Den ſeiden Waat, 

Den Abelsftaat, 

Zu bãauriſch Art verführet, 





Abſchiedszeichen. 
wuundlich. 


die ſchön blüht uns ber Maien, 
Der Sommer fährt dahin, 

Mir ift ein fhön Jungfräuelein 

Gefallen in meinen Sinn. 

Bei ihr ja wär mir wohl, 

Bann ih nur an fie denke, 

Mein Herz ift freudenvoll. 


Wenn ich des Nachts lieg ſchlafen, 
Mein Feinslieb kommt mir für, 
Wenn ih alsdann erwache, 

Bei mir ich niemand ſpür; 
Bringt meinem Herzen Bein, 
Wollt Gott, ich follt ihr dienen, 
Wie möcht mir baß gefein. 






Bei ihr, da wär ich gerne, 
Bei ihr, da wär mir's wohl; 
‚Sie ift mein Morgenfterne,, 
Strahlt mir ins Herz fo voll. 
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Sie hat ein rothen Mund, 
Sollt ic) fie darauf küſſen, 
Mein Herz würd mir gefund. 


Ich werf mit Roſenblättern 
In Liebchens Fenfter ein: 
Gi jchlafe oder wache, 
Ich möchte bei bir jegn! 
Das Fenfterlein ſieht auf h 
Wie bei dem Vogelfteller, A 
Ich wag mich nicht hinauf. 


Wollt Gott, ich fünd im Garten 
Drei Roſen auf einem Zweig, 
Ich wollte auf fie warten, 
Ein Zeichen wär's mir gleich; i 


Das Morgenroth) ift weit, N 
68 ftreut ſchon feine Rofen, 
Adie, meine ſchone Maid- | 


Die Ausgleichung. 
Mandlich | 


König über Tiſche faß, 
7 Ihm dienten Fürften, Herren, 
“ | Biel edle Frauen ſchön und zart, 
2 A So faßen fie paarweis. 
? Da man das erfte Eſſen aß, 
Da Fam in hohen Ehren 
Ein Mädchen jung, von ebler Art, 
Afo in kiuger Weis. 
















Den Becher, ben fie ſchwebend Hält, 
Bon Golde ausgetrieben, 
Der Königin fie reicht ihn bar, 
Die Königin fhenft ein, 
Jon vor den König hiebreich ftellt: & 








Der König bietet dar ſogleich 
Den Mantel weiß und eben l 
Der Königin als Ehrendant: 

„Wie ſchon wird er dir fehn!* 
Drauf will er teinfen alljogleich, 
Da fprigt der Wein daneben, 
Sie will den Mantel legen an, 
Der Mantel ftcht nicht ſchön. 


Der König und bie Königin 
undern ſich gar fehre, 

Der König ſieht den Beer an, 
Den Mantel fie ablegt; 
Da fanden fie dann beider Sinn 
Geſchrieben hell und here: 
„Nur treue Lieb draus trinfen kann.“ 
„Die Teen den Mantel trägt.” 


Der Königin bracht ein Zwerglein Elein 
Dis Bechers Goldgemiſche, 
Dem König lehrt die Feye fein — 
Des Mantels alten Braud; 
Der Schimpf ſoll nun aud allen ſeyn, 
Und Herrn und Fraun-am Tiſche 
Verſuchten aud den Becher Wein, 
Den Mantel aljo auch. 


Den Herren wird ber Bart fo naß, 
Der Mantel Fraun entftellet, 
Bis auf die jüngfte Fraue ſchön, 
Dem ältften Herrn vertraut, 
Dem wird ber weiße Bart nicht naß, 
Der Mantel Leicht gefellet 
Sic, jedem Bug der Fraue ſchön, 
Daß man treu Lieben fchaut. 
om | 












Den Vecher laht der König gleich 
Dem Ritter voller Treue, 
Die Königin das Mäntelein 
Der raue, die ibn trug; 
Zum Zwerglein ward ber Ritter gleich, 
Sein Fräulein warb zur Feye, 

Den Becher und den Mantel fein | 
Sie nahmen voller Trug. 






Sie goffen ang dem Becher Wein 
Ein Tröpflein auf den Mantel, 
Und gaben ihn der Königin, 
Den Beier leer dem König. 
Gleich tranf der König daraus Mein, 
Der Königin paßt der Mantel, 
Bergnügt ward. ba die Königin, Y 
Vergnügt ward da ber König. 


Nun prunkten fie mod manches Jahr 
Mit Becher und mit Mantel, 
Und jeder Ritter trank ihn wohl, 
Er ftand wohl jeder Frau. 
Doch wuchs mit jebem neuen Jahr, 
Der Fleden in dem Mantel, 
Der Bader Fang wie Blech fo Hohl, 
Sie ftellten beides zur Schau. 


Petrus. 
Mindtic am Nedar. 








Den Petrus Hat eine am Monte ertappt: 
„Glatopf, jebt hab ich dich fchen.“ 


Der Petrus zieht fein Sabel, 
Er wollte fie hauen allhie, 
Er baut ganz mijerabel, D 
Die mehrft Hieb gehn darneben. 


Der Herr gab ihm ein Deuter: 
„Ach, Petrus, fted ein bein Schwert, 
Du bift ein Erzbärnhäuter, 2 
Dein Schneid ift fein Teufel wert.” 


Das wollte den Petrus verdrießen, 
Daß er erft ber niemand ſollt ſeyn, 
Er zog beraus fein Sabel ” 

Und hieb ganz ſakeriſch brein. 


Der Malchus ftund darneben; 
Und hat fich nicht umgelhaut, 
Dem hat er & Täaſcherl aufs Dad auf geben 
Und Ohrwatſchl putz weggehaut. 


Der Malchus füngt pro und zu weinen an 
Und ſchrie da überlaut: 
„Herr, heil mir doch mein Ohr wieder an, 
Der Glagkopf hat mir's weggehaut.” 


Der Herr, ber nahm des Malchus Ohr 
Und wollt's gleich wieder kuriren, 
Auf einmal jprang der Petrus hervor, 
Füngt an zu raiſonniren: 


„Was hat mich denn mein Haun genußt, 
Da wär ih ja ein Hans, 
Was ich fo ſakriſch Hab zammen gepußt, 
Das machſt du gleich wieder ganz.” 
— 
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Er ging bei des Kaiſers er 
Da faben bie Juben bie, 










Der Petrus fennet fi nicht, 


a, bu bift auch einer, n P 
Der mit im Garten war!“ 
Der Petrus Lügt wie Stahl und Band, 
Sprach: „Hör, es ift nicht wahr.“ Y"z 


Gott grüß euch, Alter, 
Fiiegendes Blatt, 


Einige Haben mir einen Borwurf daraus gemacht, ba ich . £ 
‚genommen, fie nannten e8 gemein; bie Welt ift auch jehr gemein, fie 
bie ſich an ihr erfreuen; andere eine Unwiſſenheit daraus, * Be 
Namen beigefügt; diefe Können decht haben. r 
Tune dee Vin, Dem man ae Be 
A. 5, Arnim (Randbemerkung zur erfen Musgabe), 


tt grüß euch, Alter, jehmeckt das Pfeifchen? ' 
Weiſt her! — Ein Blumenkopf 

Bon rothem Thon mit goldnem Reifchen: T 
Was wollt ihr für den Kopf?“ I 













O Herr, den Kopf kann ich nicht laſſen, 
Er fümmt vom bravften Mann, 

Der ihn, Gott weiß es, einem Baffen 
Bei Belgrad abgewann, n 









Da, Herr, ba gab es rechte Beute, 
Es lebe Prinz Eugen! 
Wie Grummet jah man unfre Leute 
Der Türken Glieder mähn.“ 


„Ein andermal von euren Thatenl 
‚Hier, Alter, ſeyd fein Tropf: 
Nehmt diefen doppelten Dufaten, 
Für euren Pfeifentonf.” 


— * 


er, det Weifenfof, ben geh 
ge = 


‚Hört mur: Einft jagten wir Hufaren 
Den Feind nach Herzensluſt, 
Da jhoß ein Hund von Janitſchaten 
Den Hauptmann in die Bruſt. 


Ich hob ihn flugs auf meinen Schimmel, 
Er hätt es auch gethan, 
Und trug ihn ſanft aus dem Getümmel 
Zu einem „Edelmann. 





Ich pflegte fein. Vor-feinem Ende 
Reicht er mir all fein Gelb 
Und biefen Kopf, drückt mir die Hände 
Und blieb im Tod noch Held. 


Das Geld mußt du dem Wirte ſchenken, 
Der dreimal Plündrung litt, 
So dacht ih, und zum Angedenfen 
Nahm ich die Pfeife mit." 


Ich trug auf allen meinen Zügen 
* &ie wie ein Heiligthum, 
Wir mochten weichen oder fiegen, 
Im Stiefel mit herum. 
& 


Vor Prag verlor ich auf der Streife 
Das Bein durch einen Schu, 
Da geiff ich erft nad) meiner Pfeife 
Und dann nad meinem Fuß.“ 


„Ihr rührt mich, Alter, bis zu Zähren, 
O jagt, wie hieß der Mann? 
Damit mein Herz auch ihn verehren 
Und ihn beneiden kann.“ 
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Mein Garten von lauter Luft war erbaut 
Auf einem ſchwarzen Sumpfe, 
Und wo id} Iebenb und ſchwebend vertraut, 
Da ift ein Irelicht verfunfen. 


Wollt Gott, daß früh ich gefterben wär 
In meinen jungen Jahren, 
So wäre mir all mein Lebetag 
Kein größre Freud widerfahren. 


Es ift nit hier ein Fühler Brunn, 
Der mir mein Herz thät laben, 
Ein Fühler Brunn zu aller Stund, 
Er fließt aus meinem Herzen. 


sy Maria auf der Reife. 
iR 5 5, Provopli Mariale festivale. ©. 447. 
ir 


: i wie fo einfam, wie fo geſchwind? 

: Jungfrau Maria nicht fo eile, 

\, Ringfertig, wader, als wie ber Wind, 

FR Ad, warum läßt bir nicht der Weile? 

Hoch find bie Berg, fehr rauh ift ber Weg, 
Dazu auch mande lange Meile, 

Zart find bie Füß, giebt oft ſchmale Steg, 

Jungfrau Maria nicht fo eile. 







Maria. 

Warum fo einfam und fo geſchwind, 
DWÜL ich bir Herzlich gern anzeigen, 
Weil du mich fragft, mein Tiebes Kind, 
Will ich bie Urſach nicht verſchweigen, . 
Jungfrauen will's gebühren gar nicht, 
Viel untern Leuten umzuziehen, 

Eben barum viel Böſes geihicht, 
Weil fie die Leut bei Zeit nicht flichen. 
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-Ier Acker mıie bauet: 

Der zur ich 

Se zur böẽnich 

Pen Leuten sur ufrdmifer, 
SiTa nice Zufür, 

A3 wenn man ſrür, 

DTaß er ben Plug kann zeiten. 


Wenn er mın fommt zum Abendtanz, 
So gilt kin Kranz 
Mehr denn ter andern allen. 
Er krümmt sh fait nah Adelsfitt, 
Erin gemeßner Tritt 
Thut ihm jelbit wohlgefallen. 
Wer hätt vertraut, 
Daß iolches Kraut 
An Töriern auch follt wachen? 
Wenn er mur Ipricht, 
Er ift erwiicht, 
Iſt bäuriſch ausgelaffen. 
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Weisheit, die thut ihm viel zu leid, 
Giebt 658 Beſcheid, 
Wenn man's ihm nicht will glauben, 
Dünkt fih in aller Sach gefcheidt, 
Doc fehlt's ihm weit, 
Sieht aus wie faure Trauben. 
Am Spiegelglas 
Wird ſehen, daß 
Der Kittel ihn baß zieret, 
Den ſeiden Waat, 
Den Adelsſtaat, 
Zu bäuriſch Art verführet. 


Abſchiedszeichen. 
Mündlich. 






Fie ſchön blüht uns der Maien, 
Der Sommer fährt dahin, 

Mir iſt ein ſchön Jungfräuelein 

Gefallen in meinen Sinn. 

Bei ihr ja wär mir wohl, 

Wann ih nur an fie denfe, 

Mein Herz ift freudenvoll. 


Wenn ich des Nachts Tieg fchlafeı, 
Mein Feinslieb kommt mir für, 
Wenn ich alsdann erwache, 

Bei mir ich niemand ſpür; 
Bringt meinem Herzen Pein, 
Wollt Gott, ih folt ihr dienen, 
Wie möcht mir baß gefein. 


Bei ihr, da wär ich gerne, 
Ber ihr, da wär mir’s wohl; 
Sie ift mein Morgenfterne, 

. Strahlt mir ind Herz fo voll. 
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„Das trink auf treue Liebe!“ 
Da kommt ein Knab mit gelbem Haar, 
Trägt einen Mantel fein. 


Der König bietet dar jogleich 
Den Mantel weiß und eben 
Der Königin als Ehrendank: 
„Wie jchön wird er bir ſtehn!“ 
Drauf will er trinfen allfogleich, 
Da Iprigt der Wein daneben, 
Sie will ben Mantel legen an, 
Der Mantel fteht nicht fchön. 


Der König und die Königin 
Derwunbern fich gar fehre, 
Der König fieht den Becher an, 
Den Mantel fie ablegt; 
Da fanden fie dann beider Sinn 
Geſchrieben hell und here: 
„Nur treue Lieb draus trinken kann.” 
„Die Treu den Mantel trägt.” 


Der Königin bracht ein Zwerglein Fein 
Des Bechers Goldgemifche, 
Dem König lehrt die Feye jein 
Des Mantels alten Brauch; 
Der Schimpf fol nun aud allen ſeyn, 
Und Herrn und Fraun am Tiſche 
Verfuchten auch den Becher Wein, 
Den Mantel alſo aud). 


Den Herren wird ber Bart jo naß, 
Der Mantel Frauın entftellet, 
Bid auf die jüngite Fraue ſchön, 
Dem ältiten Herrn vertraut, 
Dem wird ber weiße Bart nicht naß, 
Der Mantel leicht gejellet 
Sich jedem Bug der Fraue Ichön, 
Daß man treu Lieben fchaut. 


2Bıunberborn. 23 


LG 
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Als die Juden den Herrn gefangen nahmeı, 
Da laufen die Jünger bavon, 
Den Petrus bat einer am Mantel ertappt; 
„Glatzkopf, jet hab ich dich ſchon.“ 


Der Petrus zieht fein Sabel, 
Er wollte fie hauen allbie, 
Er baut ganz miferabel, 
Die mehrit Hieb gehn darneben. 


Der Herr gab ihm ein Deuter: 
„Ah, Petrus, fted ein bein Schwert, | 
Du bift ein Erzbärnhäuter, 

Dein Schneid ift Fein Teufel werth.‘ 


Das wollte den Petrus verdrießen, 
Daß er erit ber niemand ſollt feyn, 
Er zog heraus fein Sabel ” 

Und hieb ganz faferifch drein. 


Der Malchus ftund darneben; 
Und hat fih nit umgeſchaut, 
Dem hat er ä Täſcherl aufs Dach auf geben 
Und Ohrwatſchl put mweggehaut. 


Der Malhus füngt proß und zu weinen an 
Und fchrie da überlaut: 
„Herr, heil mir doch mein Obr wieder an, 
Der Glatzkopf hat mir’s weggehaut.” 


Der Herr, ber nahm des Malhus Ohr 
Und wollt’8 gleich wieder Furiren, 
Auf einmal jprang der Petrus hervor, 
Fängt an zu raifonniren: 


„Was hat mich denn mein Haun genukt, 
Da wär ich ja ein Hang, 
Was ich fo ſakriſch hab zammen gepukt, 
Das machſt bu gleich wieder ganz.‘ 
23* 
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„Sch bin ein armer Kerl, und lebe 
Bon meinem Gnabenfold, _ 
Doch, Herr, den Pfeifenfopf, den gebe 
Ach nicht um alles Gold. 


Hört nur: Einſt jagten wir Hufaren 
Den Feind nad Herzensluft, 
Da ſchoß ein Hund von Janitſcharen 
Den Hauptmann in bie Bruft. 


Ich 506 ihn flugs auf meinen Schimmel, 
Er hätt es auch gethan, 
Und trug ihn fanft aus dem Getümmel 
Zu einem „Edelmann. 


Sch pflegte fein. Vor-feinem Ende 
Reicht er mir all fein Geld 
Und diefen Kopf, brüdt mir die Hände 
Und blieb im Tod noch Held. 


Das Geld mußt bu dem Wirthe fchenfen, 
Der dreimal Plündrung litt, 
Sp dacht ih, und zum Angedenfen 
Nahm ich die Pfeife mit. 


Ich trug auf allen meinen Zügen 
Sie wie ein Heiligthum, 
Wir mochten weichen ober fiegen, 
Im Stiefel mit herum. 


Bor Prag verlor id) auf der Streife 
Das Bein durch einen Schuß, 
Da griff ich erft nach meiner Pfeife 
Und dann nady meinem Fuß.” 


„Ihr rührt mich, Alter, bis zu Zähren, 
D jagt, wie hieß der Mann? 
Damit mein Herz auch ihn verehren 
Und ihn beneiden kann.“ 
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Ein Mann von hoben Ehren. 
D Wächter mein, mag ed wohl jeyn, 
So hilf mir Freude mehren. 


Gut Wächter, ich kann ihn ohne dich 
In mein Gemad) nicht bringen, 
O wolle mir nach meiner Begier 
Mein Leid nun belfen wenden, 
Sch fag fürwahr, daß immerbar 
Mit Gab ich dir's vergelte, 
Kömmt er herbei, gut Wächter frei, 
Den Gaft gen niemand melde.” 


Der Wächter ſprach: „Zart Frau, ich lach, 
Thut mir’s nicht übel fehren, 
Meine Treu ih gab auf all mein Hab, 
Ein Eid mußt ich wohl ſchwören 
Und mit der Hand ich mid) verband, 
Des Herren Schab zu wenden, 
Stau, daß ih thu, muth mir nicht zu, 
So darf mich niemand fchelten. 


Mein Herr gebot mir auf den Tod, 
Da er von bier wollt jcheiden, 
Zu wachen wohl, ih Wächter fol 
Es thun bei meinem Eide. 
Er ſprach: Mit Schall fing, ruf und Fall, 
Sei munter an ber Zinnen, 
Hab in der Hut mein Schloß und Gut, 
So lang id} bin von binnen. 


Er Sprach noch mehr, bei Treu und Ehr, 

Thu's ehrlich mit mir meinen, 

Wollt hier ein Gaſt eindringen fait, 

So werf ihn todt mit Steinen; 

Falſch Weg und Steg mit Sorg verleg, 
Den Schaden mein zu wehren, 

Hüt, Wächter, recht, getreuer Knecht, 

Dein Gut will ich dir mehren. 





eiſen, 
t Spin 





Der Knab trat gar verbor; 
Vor ihr Schfaffämmerlein,. > 
Er ſprach zu ihr mit Sorgen: 
„Bart ſchönes Jungfräufein, 
Neu Mär will ich euch jagen, 
Da ift fein Zweifel an, 

.&8 Tieget einer im Hage, 
Der führt ein ſchwere Klage, 
Es mag euer Buhle ſeyn.“ 


Die Jungfrau ſprach mit Sinnen: 
„Es hat dich ſonſt gebäucht, 
Der Mond hat mir geſchienen, 
Die Stern han mir geleucht.“ 
„Der Mond, der hat geichienen, 
D jartes Jungfräulein, 
Er liegt in grüner Aue, 
Sein Leib ift ihm zerhauen, 
In großen Treuen zwar.” 


Die Jungfrau ſchrack gar jehre, 
Ihr Herz war Leides voll, 
Sie wolt fein Freud mehr hören, 
Die Botſchaft ſchmerzt ihr wohl, 
Gin Hemd tät fie umfheuren, 
Ein Hemdlein, das war weiß, 
Den Knaben fie erblidet, 
Ihr Herz vor Freud erquidet, 
Gehrt ihm mit ganzem Fleiß. 


Der Knab, der thät fich ſchmiegen 
Gar freundlich an ihre Bruft, 
Sie tät den Knaben brüden 
Mit einem freundlichen Kuß. 
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„Mein Trauen gänzlich zu dir je, 
Wächter, o freier Gejell: ! 
Mein Kleid laß ich dir bie zuleß, 
Mach ung fein Ungefälle; 
Geh hübſchlich dar, nimm bir der Weil, 
Laß auch dein Gejpan nicht merfen, 
Die Thürmer jehn aus Yangeweil, 
Schau, daß dich Feiner übereil. 
Zu Hoffnung thu mid) ſtärken.“ 


„Wach auf, herzallerliebſte Frau, 
Hört jämmerliche Schmerzen, 
Es ſingt ein Held vor grüner Au, 
Fürwahr thu ich nicht ſcherzen. 
Legt an euer Wad, beſorgt euch nicht, 
Euch ſoll nichts widerfahren, 
Merkt eben dem zu ſein Gedicht, 
Wie ihn ein Liebe aneficht, 
Euer Liebe thut ſelbſt bewahren.“ 


Der Held hub an zum drittenmal, 
Groß Freud thät er da nehmen, 
Er nabet zu des Herren Saal, 
Dabei fie jollt erfennen, 
Daß er ihr treuer Diener wär, 
Sollt Geſellſchaft mit ihm pflegen: 
„ah Wächter, ich hör gute Mär! 
An deiner Red ſpür ich fein Gefähr, 
Schweig ſtill, hüt uns vor Sorgen.” 


Die Frau den Held gar Ihön empfing, 
Küßt ihn an feinem Munde, 
Zu rechter Lieb er mit ihr gunt, 
Macht ihr viel Freud und Wonne, 
Der Wächter ſprach: „Neun Tieget till, 
Kein Sorgen thut euch nahen, 
Fürwahr ich euch des Tages Ziel 
Mit ganzen Treuen nennen will, 
Sch will euch nicht verführen.” 
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„Gefegn dich Gott, der uns beſchuf,“ 
Redt es bie ſchöne Fraue: 
Nach bir ſteht mir mein täglich Ruf, 
Behüt dich Gott vor Leibe.” 
Und par mich zu bein Wieberfahrt, 
Laß bi darmit nichts merken, 
Dein Scheiben kränkt mid; alfo hart, 
Ich fürcht, es wird geftiftet Mord, 
Die Lieb läßt ſich nicht been.“ 


4. Berhtug. 
Herders Boltsliever. L ©. 118, 
6 wollt das Mäbdien früh aufſtehn 
) Und in ben grünen Wald fpazieren gehn. 
Und als fie num in ben grünen Wald fam, 
Da fand fie einen verwundeten Knabn. 
Der Knab, ber war von Blut fo roth, 
Und als fie fi. verwandt, war er ſchon tobt. 
„Wo krieg ich nun zwei Leidfräulein, 
Die mein fein Knaben zu Grabe weinn? 
Wo krieg ich nun ſechs Reuterknabn, 
Die mein fein Knaben zu Grabe tragn? 
Wie lang fol id) denn trauren gehn? 
Bis ale Wafler zufammen gehn! 
Ja alle Waffer gehn nicht zufammn, 
So wird mein Trauren fein Ende han.” 
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„Si, Mann, er bringt ja Segen in bein Haus, 
Es geht der fromme Mann ind Morgenland hinaus.” 
„Und zieht er hin, fo laß ihn gehn, 
Er möchte fonft gar ftille ſtehn.“ 


Hochzeitlied auf Raiſer Leopoldus und Claudin Selir. 
Von Ubele in feiner Lünftlichen Unordnung. Nürnberg 1675. L ©. 819. 









Kailer. 


NK pring, ſpring, mein liebſtes Hirſchelein, 
FRE Bald wollen wir dich fällen 

7 Mit Pfeilen viel, in Walb hinein 

A #5 Will dir mein Leib nachſtellen, 

RW Kein Raft noch Ruh laß ich mir zu, 

7 Bis bak ich dich kann ſchießen; 
Spring, Hirſchlein, fort auf ein ſchön Ort, 
Mein Rohr wird dich bald grüßen. 


Claudia. 

Auf hohe Berg ſpring ich geſchwind, 
Kein Wind ſoll mich ereilen, 
Den Pfeilen viel mein Lauf entrinnt, 
Wann ich verricht viel Meilen, 
Berg und Thäler ſind mir zu klein, 
Alls kann ich überſpringen, 
Gar hurtig ſind die Läuflein mein, 
Die Stein von ihnen klingen. 


Kaiſer. 
Mein Rohr ich jetzt mit Freuden ſpann, 
Wann will ich dich bald machen, 
Aufzogen iſt aufs Rohr der Hahn, 
Das Pulver wird bald krachen, 
Mein mußt du ſeyn, ich dich nicht laß 
Spring fort mit allen Vieren, 
Jetzt ſchieß ich drein, du liegſt im Gras, 
Du kannſt nicht mehr ſtolziren. 
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Gelobet jey bu Waldgebäu; 
Ihr hochbelaubte Eichen! 
Benetze fie mit Himmelsthau, 
An Himmel fie fchier reichen. 
Und der vergoldte Sonnenglanz, 
Wil euch täglih anjchauen, 
Umwinbet er fein Strahlenfranz, 
Erfreuen fi die Auen. 


Höret, ihr Hirihen, Gemfen, Reh, 
Hört, ihr Vögel auf den Bäumen: 
Begrünet ift der Gartenklee, 

Ihr folt euch nicht Tang ſäumen, 
Weil die Sonne nun heißer fcheint, 
Die Feigenbäume lauben, 

Und ber edle Rebenfaft weint, 
Höret bie Turteltauben. 


Diana, nun gieb her zum Tanz, 
Mit Veilchen und Nareiffen, 
Dein unverwelften Jungfraufranz, 
Die Lieb hat alles zerrifien, 
Die Jag-Göttin in aller Eil, 
Hat glücklich abgeichoflen, 
Leopold ihre Liebespfeil 
Hat mildentlich genofien. 


Es jchweben die Vögel empor 
Mit ihrem krauſen Geziker 
Und bringen erftaunend hervor 
Kr flatterndes Gezwitzer, 
Es wimmelt ber Fluth wallendes Heer, 
Den hohen Gott zu preifen, 
Erfüllet das jchweifende Meer 
Muſcheln zu fernen Reifen. 


Die Wurzel, Kräuter, Blumen, Flur, 
Sich überhäuft vermehren, 
Die zahm und wilde Thiernatur, 
Hüpfet dem Gott zu Ehren, 


Art 
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Er fieht ein ſchönes Weib ba fiken, 
Bon Gold und Silber herrlich bliten, 
Bon Perlen und von Eselftein, 

Wie eine Sonne reich und rein, 
Der Knecht winkt feinen Herrn zu fi: 
„Gern diente diefer Fraue ih!” 


Der Ritter grüßt in großer Zucht, 
Er drüdt an ſich die edle Frucht: 
„Ihr ſeyd es Ritter, edler Herr, 
Das Wunder, das mich treibet ber, 
In allen Landen, wo ihr wart, 

Hab ich euch glüdlich ſtets bewahrt.” 


„Kein ſchöner Weib hab ich erblickt, 
Sch Lieb euch, wie es aus mir blidt. 
Ich ſah euch oft im tiefften Traum, 
Seht glaub ich meinen Sinnen faum, 
Wollt Gott, ihr wärt mein ehlih Weib, 
In Ehren dient ich eurem Leib.” 


„Nun fo wohl Hin, ſprach da die Zart: 
Auf diefe Red hab ich gewart, 
Sch zog dich auf mit Liebeskraft, 
Die alles wirft, die alles ſchafft, 
Sch bin die Deine, ewig dein, 
Doch mußt du auch der Meine feyn. 


Pie darfft bu nehmen ein ander Weib, 
Dir eigen ift mein ſchöner Leib 
In jeder Nacht, wo du begehrit, 
Und Macht und Reichthum bir befcheert, 
Ein ewig endelojes Leben, 
Wil ich durch meine Kraft dir geben. 


Unangefocht wirft du nicht bleiben, 
Man wird dich treiben, dic) zu weiben, 
Wo du's dann thuft, red ih ohn Jagen, 
So bift du todt in dreien Tagen; 

Sieh weg von mir und denfe nach, 
Was dir bein eignes Herze fagt.” 
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Als er erwachte, glaubt er’3 faum, 
Er fand den Ring, ſonſt war's ein Traum. 


III. Bontanze. 
„Ihr wilfet nun zu diefer Friſt, 
Daß unſer Geſchlecht im Abgang ift, 
So nehmt ein Weib, berühmt und reich, 
Ahr ſeyd ſchon jedem Fürften gleich, 
Wir bringen euch viel Fräulein Ichön, 
Die euch gar gerne alle ſehn.“ 


Herr Peter war erfchroden fehr, 
Sein Bruder ſchweigt, da ſprach ber Her: 
„Ich dank euch , edle Brüder mein, 
Doch kann es alfo noch nicht feyn, 
Zur Kaiferfrönung geh ich bin, 
Nah Ruhm und Ehre fleht mein Sinn.” 


Die Meerfey gab ihm dieſen Rath, 
Sie bat es ihm voraus gefagt, 
Sie giebt ihm Gold und edlen Schmud, 
Wie Feiner ihn fo herrlich trug, 
Sie küſſet ihn und warnet ib, 
Daß er fih nicht geb Weibern bin. 


IV. Aomanze. 
Der Zierlichfte meinte ein jeder zu feyn, 
Der Stauffenberger zog auch ein, 
Seins Gleihen war zugegen nicht, 
Der fo zierlich einher ritt, 
Der König nahm fein eben wahr, 
Dazu bie Jrauen ernithaft gar. 


Trommeten fingen an zu blafen, 
Die Pferde fingen an zu toſen, 
Da luſtig ward fo Roß al8 Man, 
Wie das Turnier gefangen an, 
Herr Peter alle darnieber rennt, 
Er macht dem Rennen bald ein End. 
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Sonft jey er frei von Noth und Reid, 
Mit Gut und Geld von ihr erfreut. 


„Web eurer Seele an bem Ort, 
Sie ift verloren bier und bort, 
Seht Sotted Auge nimmermehr, 
Wenn ihr euch nicht von ihr abfehrt; 
Sollt ihr 'nen Geiſt zum Weihe haben, 
Nie werden euch bie Kinder laben. 


Dem Teufel jeyd ihr zugefellt, 
Ihr armer Mann! hr theurer Held!” 
So ſprach der Biſchof und ber König, 
Der Ritter ſagt darauf zum König: 
„Es geht mir tief zu meinem Herzen, 
Und Gottes Gnad will nicht vericherzen.” 


Herr Peter warb verlobt fogleich, 
An Gold und edlen Steinen reich, 
O heller Glanz ber Jungfrau fein, 
Wem ftrahlet er mit Freudenſchein. 
Nah Stauffenberg fie ziehen fort, 
Zu feiern ihre Hochzeit dort! 


hr düſtren Wälder auf dem Wege, 
Was ftredit die Aefte ihr entgegen, 
Biel froher Schaaren ziehen ja, 
Mit hellem Klange fern und nah, 
Mit bunten Bändern, Scherz und Streit, 
Iſt alles Luft, ift alles Freud. 


VI Romanze. 


Auf Stauffenberg zur eriten Nacht, 
Zur ſchönen Frau fein Herze dacht, 
Alsbald an jeinem Arme lag, 

Die fein mit fteten Treuen pflag, 
Sie weinte, ſprach: „Nun wehe bir, 
Du folgteft gar zu wenig mir. 
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Und alles bei dem Tiiche faß, 
Man war ba fröhlih ohne Maß. 


Sie faßen da im großen Saal, 
Alsbald da ſah man überall, 
Die Männer ſahen's und die Frauen, 
Sie konnten beide es anſchauen, 
Wie etwas durch die Bühne ſtieß, 
Ein Menſchenfuß ſich ſehen ließ. 


Bloß zeigt er ſich bis an die Knie, 
Kein ſchönern Fuß ſie ſahen nie, 
Der Fuß wohl überm Saal erſcheint, 
So ſchön und weiß wie Elfenbein, 
Der Ritter ſtill ſaß bei der Braut, 
Die ſchrie auf und ſchrie laut. 


Der Ritter, als er den Fuß erſah, 
Erſchrack er und ganz traurig ſprach: 
„O weh, o weh mir armem Mann!“ 
Und wurde bleich von Stunde an, 
Man bracht ihm ſein kryſtallnes Glas, 
Er ſah es an und wurde blaß. 


Er ſah in dem kryſtallnen Pokale, 
Ein Kind, das ſchlief beim lauten Mahle, 
Es ſchlief vom Weine überdeckt, 
Gin Füßchen hat es vorgeſtreckt, 
Doch wie der Wein getrunken aus, 
So ſchwand das Kindlein auch hinaus. 


Der Ritter ſprach: „Der großen Noth, 
In dreien Tagen da bin ich todt.“ 
Der Fuß, der war verſchwunden da, 
Ein jeder trat der Bühne nah, 
Wo doch der Fuß wär kommen hin, 
Kein Loch ſah man da in der Bühn. 


All Freud und Kurzweil war zerſtört, 
Kein Inſtrument wurd nimmer gehört, 
Aus war bad Tanzen und das Singen, 
Turnieren, Kämpfen, Fechten, Ringen, 
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Die erſte ſpann, den Faden dreht die zweit, 
Die dritte hielt die Scheere 
Zum Schneiden ſchon bereit. 
Sie laſen mir vor: 
Zum ſchnellen grimmen Tod 
Bereit dich, armer Schneider, 
Das Sterben thut dir noth, 
Dieweil du armer Schneider 
In deinem Sack kein Brot. 


Und als ich hungrig ſaß in meiner Zell und ſchreib 
Da ſtiegen durch die Decke 
Drei junge ſchöne Weib, 
Die ſangen mir vor 
Wohl von der Ewigkeit, 
Da hätt ich armer Schneider 
Noch lange lange Zeit. 
Gebt Brot mir armem Schneider, 
Mein Weg iſt noch gar weit. 


Die erſte trug ein Speer, ein Saitenſpiel 
Die dritt, ein Lorbeerzweig die zweit, 
Das war die Ewigkeit. 
Die erſte ſang mir vor: 
„Der Speer in gutem Streit, 
Der trägt das Lorbeerzweiglein, 
Der trägt die Ewigkeit! 
O hätt ich armer Schneider 
Ein Stärkung in dem Streit. 


Des zürnt die alte Katz und knappet mit der Scheer, 
Da ſteckt ich ſie zum Fenſter naus 
Auf meinem guten Speer, 
Da las ich ihr vor: 
„Dein ſchneller grimmer Tod 
Trifft nicht mich tapfern Schneider, 
Ich fechte wohl um Gott.“ 
Wer giebt mir müdem Schneider 
Zur Stärkung nun ein Brot. 
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Abendreihen. 


Lobwaſſer der lutheriſche. Rotenburg an der 
Zauber 1608. ©. 817. 






ie ſteht ihr allhie und wartet mein, 
Und meint, ich fol eure Vorfingerin ſeyn, 
8 Soll ih denn nun fingen, fo höret mir zu, 
Im Geſetz ift weder Raft noch Ruh. 


Das Geſetz richtet nichts denn Zoren an, 
Und fein Menſch Tebet, der es halten kann, 
Nun muß es dennoch erfüllet feyn, 
Darum ſchidt Gott feinen Sohn herein. 


Derfelbig ift worden unfer Schild, 
Er hat bes Vaters großen Zorn geftillt, 
Denn er bat dem Geſeb genug gethan, 
Für jedermann, der nur glauben fann, 


Es bat ihm Foftet fein rofenfarbig Blut, 
Am Kreuz trug er alles uns zu gut, 
Deß faget Lob und Dank in Ewigkeit, 
Daß er ung behüt vor allem Leib. Amen. 


Zweifel an menſchlicher Alugheit. 


Laulers Rachfolge des armen Lebens Eprifli. 
> Frankfurt 1621. ©. 183. 


er Vater vom Himmelreich ſpricht, 
Menſch, fteh fill und fürcht mich, 
Gehſt du für dich, 
So thuft bu thöriht, . 

Dein redhte Hand, bie [elägt did. 


So ſpricht Gott der Sohn: Menſch, 
dumund mer? mich 
Du gehft unweislich, 
Ich warn did. 
Wunderhorn. 25 
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Die Luft ſprach: Wenn an einem Baum 
Die Blättlein gehn und niden, 

Da bin ih auch in ſelbem Raum 

Und will dich bald erquiden. 


AU drei fie Sprachen wonnſamlich: 
Du edele Wahrbeite! 
Wo follen wir dann finden dich? 
Die Wahrheit ſprach: Im Leide. 


D, ihr Schweitern, Mord über Mord! 
Kein eigen Haus mir bleibet, 
Man findet mich nicht bier, nicht dort, 
Ein jeber mid) vertreibet. 


Ich pocht auch bei Gelehrten ar, 
Weil ehrlich ift ihr Wandel, 
Doch ift ihr Werk ein Lug und Wahn 
Und ſpärlich nah dem Hanbel. 


Sie fingen mid) und banden mid, 
Begoffen mich mit Dinten 
Sn mein jchneeweißed Angeficht, 
Ich mußte ſchier erblinden. 


Mit Büchern fchlugen fie mich bumm 
Und fragten mid) und frallten 
Und zogen mich beim Haar herum, 
Zur Thür hinaus mich brallten. 


Sie wollte Flagen noch viel mehr, 
Ein Thürlein thät erklingen, 
Ein Kritifus fam ganz gerad daher, 
Davon that fie ſich ſchwingen. 


— — ——— 


19 
[e) 
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Würde der Schreiber. 
u | Moraliiche Gaſſenhauer. ©. 18. 


3 apiers Natur ift Raufchen, 

* Und rauſchen Farın es viel, 

* Leicht kann man es belauſchen, 
Denn es ſtets rauſchen will. 





Es rauſcht an allen Orten, 
Wo ſein ein Bislein iſt, 
Alſo auch die Gelehrten 
Rauſchen ohn alle Liſt. 


Aus Lumpen thut man machen 
Des edlen Schreibers Zeug, 
Es möcht wohl jemand lachen, 
Fürwahr ich dir nicht leug. 


Alt Hadern reingewaſchen 
Dazu man brauchen thut, 
Hebt manchen aus der Aſchen, 
Der ſonſt litt groß Armuth. 


Die Federn hintern Ohren, 
Zum Schreiben zugeſpitzt, 
Thut manchen heimlich zornen, 
Voran der Schreiber ſitzt. 


Vor andern Knaben allen, 
Weil man ihn Schreiber heißt, 
Thut Fürſten wohlgefallen, 
Die lieben ihn allermeiſt. 


Den Schreiber man wohl nennet 
Ein edlen theuren Schatz, 
Wiewohl man's ihm nicht gönnet, 
Dennoch hält er den Platz. 
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Vorm Schreiber muß fich biegen 
Oft mander ſtolze Held 
Und in den Winfel fchmiegen, 
Ob's ihm gleich nicht gefällt, 


Altes Manufeript. 


PN fühe Hand Gottes! 

' Ermuntre mein Herz, 

Mad, daß ich mein Unglüd 
Ertrage mit Scherz. 

E83 dünft mid, als wenn Gott 
Ballon mit mir jchlüg. 

Je ftärfer er Ichläget, 

Se höher ich flieg. 


Ich als ein Fein Bäumlein 
Im Garten da bin, . 
Gott ſelbſt ift der Gärtner, 
Und biegt mich zu ihm, 

Er ftußet und butzet 
Noch immer mein Zweig, 
Daß ih joll aufwachlen, 
Und höher aufiteig. 





Ich muß es befennen, 
Gott hobelt mich fehr, 
Er ſchneidt mich, er haut mich, 
Doch fällt mir's nicht Schwer, 
Wilft wiſſen warum? 
Ich balte dafür, 
Gott wollt ja gern fchnigeln 
Ein Engel aus mir. 


Es kränket mich gar nicht, 
Daß ein Krüppel ich bin, 
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Lache nicht, Tache nicht, deine rothe rothe Schuh 
Werben dich wohl drüden, find eng genug dazu. 
O Weiele weh, o Weiele weh! 

Ad was mweinet bie ſchöne Braut fo fehr. 

Wenn bie andern tanzen gehn, 

Wirft du bei ber Wiege ftehn. 


Winke nur, winfe nicht, find gar Teichte Teichte Wink, 
Bis du an dem Finger einen golbnen Hochzeitring. 
D Weiele weh, o Weiele weh! 
Ah, was weinet bie fchöne Braut fo fehr! 
Goldne Ketten legſt du an, 
Mußt in ein Gefängniß gahn. 


Springe heut, fpringe heut beinen Testen lebten Tanz, 
Morgen fannft du weinen auf den ſchönen Hochzeitfranz, 
O Weiele weh, o Weiele weh! 

Ach was weinet bie fchöne Braut jo fehr! 
Mußt die Blumen laffen ftehn. 
Auf den Acer mußt du gehn. 


Familiengemälde. 
\ 5 Sriberici Ehrenliedlein. NRoftod 1614. XXIV. 







Jun allem Ort und Ende, 
Sol der geſegnet ſeyn, 
Z\ Den Arbeit feiner Hände 
IN Ernähret ftil und fein. 
Gott will ihm dazu geben 
Ein Ehfrau tugendreich, 
Die einer furdtbaren Weinreben 
Sich fol verhalten gleich. 


Recht wie junge Delzweige 
Wachfen und grünen frifh, 
So follen in ber Reihe 
Die Kindlein um den Tiſch 
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Ein grünes Feld 

Dient meinem Schilde 

Zum Wappenbilde, 

Allwo ein Palmenbaum zwei Anfer hebt. 


Rheiniſcher Bundesring, 


Mitgetheilt von Frau von PBattberg. 
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ee old gras ich am Nedar, 
A Bald gras ich am Rhein, 

NEE Bald hab ich ein Schätel, 

I Bald bin ich allein. 


Mas hilft mir das Grafen 
Wann die Sichel nicht Ichneibt, 
Was hilft mir ein Schäkel, 
Wenn’s bei mir nicht bleibt. 


So foll ih dann grafen 
Am Nedar am Rhein, 
So werf ich mein goldiges 
Ringelein hinein. 


Es fließet im Nedar 
Und fließet im Rhein, 
Sol ſchwimmen hinunter 
Ans tiefe Meer nein. 


Und ſchwimmt &8 bas Ringlein, 
So frißt es ein Fiſch, 
Das Fiſchlein ſoll kommen 
Auf's Königs ſein Tiſch. 


Der König thät fragen, 
Wem's Ringlein ſoll ſeyn? 
Da thät mein Schatz ſagen, 
Das Ringlein g'hört mein. 
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Und als ich wieder nad) Haufe fam, 
Feind Liebchen ſtand unter der Thür; 
Gott grüß dich, bu Hübſche, du Feine, 
Bon Herzen gefalleft du mir! 


Ich brauche dir nicht zu gefallen, 
Ich babe Ihon Yängft einen Mann, 
Dazu einen hübſchen und feinen, 
Der mich wohl ernähren kann. 


Was zog er aus feiner Tafche? 
Ein Meffer, war fharf und war fpit; 
Er flach es feins Liebchen ind Herze, 
Das rothe Blut gegen ihn fprikt. 


Er zog es gleich wieder heraufe, 
Vom DBlute ba war es fo roth, 
Halt du nun gelitten die Schmerzen, 
Sp will ih auch leiden ben Tob. 


Da nun das Liebchen geftorben, 
Wo begrabt man fie denn bin? 
In ihres Vaters Schloßgarten, 
Wo weiße Lilien blühn. 


Was 309 er da don feinem Finger? 
Ein Ringlein, dad war von Gold, 
Er warf e8 jogleih in das Wafler, 
Die Wellen, bie geben den Schein. 


Schwimm bin, Ihwinm bin, du Ringlein, 
Schwimm bin in dag Meer hinein 
Und grüß mir mein Vater und Mutter 
Und fag, ic komm nimmermehr heim. 
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Einguartierung 
Fliegenbes Blatt, 


ackele, gud zum Fenfter naus, 
Moin, i hör äin Drommen, 

? Annele'gang, befchleuig das Haus, 
Glaub Soldaten kommen, 

Sind gau gwiß Hufaren, 

Lueg, ob's kannſt erfahren, 

Noin, fie find nit fo anthaun, 
Vop i waiß und kenn fie ſchaun. 


Ei pfui Teuffen, wie ſehn's brein: 
J kann nit gnug guden, 
Verben wohl Tralpatſchen feyn, 
Was haund’s auf den Ruden? 
Sieht als wie ein Prügel, 
Bärt haund's wie bie Igel, 
Hoſen wie bie Schweizer an, 
Helf is Gott! mein lieber Mann. 


Bas fommen benn bort für Ruf? 
Hoch, wie fie [Hau murren: 
Marrei gang und mad; mir uff, 
J glaub, es feynd Panduren. 
Was muß i gau kochen, 
Daß nit mit mir pochen, 
Knöpfle und ein dürre Wurſt. 
Mann gang, frag, ob ſie's nit durſt? 


Weib, was benfft, loß mi ungkeit, 
Schweig bu alter Fetzen, 
Waiß ſchau, was e* find für Leut, 
Darf nit mit fie ſchwäten, 
Kann fie nit verftande, 
Kuntn mi baue zu Schande, 
Mi und di und au ben Bue, 
Und hätt no ben Spott barzue. 

20 
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Ei, fo ſchlag ber Plunder drein, 
Was find bas für Gſellen: 
Marrei gang und hoi du Wein; 
Annele, thu aufitellen, 
Thu fein tapfer tennä, 
208 Kraut nit verbrennä, 
Schnid a fälle bürre Sped, 
Soft dahär wie oine Echned. 


Weib, i gang gau über Feld, 
Daß fie mi nit jehä, 
Wenn fie wölle hau no Geld, 
Dort im Trog thut ftehä 
Anbertbalbe Gulde, 
Und bem Wirth bleib’S ſchulde, 
Will ihm geben Korn bafür, 
Hol der Velte das Quartier. 


Soldatenglück. 
Fliegendes Blatt. 


9 9 riſch auf ins weite Feld! 

FR \ Zu Waffer und zu Lande 

TU J Bin ich Soldat fürs Gelb. 

ZN Wenn alle Menſchen fchlafen, 

\ Soldaten müffen wachen, 
Dazu find fie beitellt. 





Der König trägt die Kron, 
In feiner Hand ben Scepter, 
Wenn er fibt auf dem Thron. 
Ein langes Schwert zur Seite, 
Zu geben mit zum Ötreite, 
Auf Frieden und Pardon. 
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Ein adelihe Dam, 
Die ſchläft bei einm Soldaten, 
Aus lauter Liebesflamm. 
Es Hingt ihr in den Ohren 
Soldaten find geboren 
Aus ritterlihem Stamm. 


Soldat, bu edles Blut, 
Weil bu bift hochgeboren 
Aus Tebensfrifhen Muth, 
Wenn jhon die Kugeln faufen 
Laß dir davor nicht graufen, 
Wem's glüdt, der fommt davon. 


Das Lufllager. 
Mündlich. 


* Reiter. 
9 BEN ir, Bauer, was ich ſage, 

A- Das Quartier und das iſt aus, 
Wenn du'n Trompeter hörſt blaſen, 
So komm und weck mich auf. 







Und ſattle mir mein Pferdchen 
Und leg zur Hand mein Schwert, 
Den Mantel thu drauf binden, 
Daß ich bald fertig werd. 


. Mädchen. 


Wer fteht draußen vor meinem Fenſter, 
Mer ftebt draußen vor meiner Thür? 
Kt es der Schönfte, der Angenehmite, 
Der noch heute will von hier? 


IH? 
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Das Pferd ift ſchon gefattelt, 
Der Mantel gebunden drauf. 


Das Pferbchen muß ihn tragen 
Wohl vor das hohe Haus, 
Mit ihren Schwarzen Augen 
Schaut Liebchen zum Feniter naus. 


Was thät er ihr zu Ehren? 
Schoß Pulver in die Luft, 
Daß man den Knall thät hören, 
Wie eine Piftole pufft. 


Reiter. 

Hör, Pferdchen, was ich fage, 
Hör, Pferden, was ich ſag, 
Heut Naht mußt du mid) tragen, 
Zurüd vor Liebchens Thür. 


BRBeiterlied, 
Benusblümlein von Mebger. Nürnberg 1612. 


ach NReitersbrauch ich reite 

Mein Röplein in das Feld, 
Tumml das auf grüner Heide 
Werf's rumm auf alle Seiten, 

Mit Spornftreih mad ich's Ipringreich, 
Das mir dann wohl gefällt. 





Wann es höflich thut traben, 
Lacht mir das Herze mein; 
Artlih Tugend und Gaben 
Mein Roß an fi thut haben, 
Auf alle Weil erlangt e8 Preis, 
Zierlich fein Sprünge jeyn. 
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Wär iy ein Anab geboren. 
Mündlich. 


ul 3 wollt ein Mädel graſen, 
Wollt grajen im grünen Klee, 
Begegnet's ibm ein Reiter 
wWolins haben zu der Eh. 


Ach komm, du hurtig Mädel, 
Und ſetz dich zu mir her. 
„Ach wollt, ich dürft mich ſetzen, 
Kein Gras hat's Zicklein mehr.“ 


Der Reiter ſpreit den Mantel, 
Wohl über den grünen Klee: 
„Komm, du mein wackres Mädel, 
Und ſetz dich zu mir her.“ 


„Ich wollt, ich dürfte ſitzen, 
Das Zicklein hat kein Gras, 
Hab gar ein zornig Mutter, 
Sie ſchlägt mich alle Tag.“ 


„Haſt du ein zornig Mutter, 
Und ſchlägt dich alle Tag, 
Verbind den kleinen Finger, 
Und ſag, er ſey dir ab." 


„Wie wolt ich dürfen lügen, 
Steht mir gar übel an, 
Viel lieber wollt ich fprechen, 
Der Ritter wär mein Mann. 


Ah Mutter, Tiebe Mutter, 
Ach gebt mir einen Rath, 
Es reitet mir alle Tage 
Ein burtiger Ritter nad.” 
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„Ah Tochter, Tiebe Tochter! 
Den Rath, ben geb ich bir, 
Laß du den Reiter fahren, 
Bleib du das Jahr bei mir.“ 


„Ah Meutter, liebe Mutter! 
Der Rath, der ift nicht gut, 
Der Ritter ift mir lieber 
Als au dein Hab und Gut. 


„Iſt dir der Reiter lieber, 
Als all mein Hab und Gut, 
So bind dein Kleid zuſammen, 
Und lauf dem Reiter zu.” 


AH Mutter, liebe Mutter! 
Der Kleider hab ich nicht viel, 
Gieb mir nur hundert Thaler, 
So kauf ih, was ih will.“ 


„Ah Tochter, liebe Tochter! 
Der Thaler hab ich nicht viel, 
Dein Bater hat’ verrufchelt 
In Würfel: und Kartenipiel.” 


„Hat’8 denn mein Vater verrufcelt 
In Würfel: und Kartenipiel, 
So jei e8 Gott erbarmet, 
Daß ich fein Tochter bin. 


Wär ich ein Knab geboren, 
Ich wollte ziehn ins Feld, 
Ich wollte die Trommel rühren, 
Dem Kaifer um fein Geld.” 
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Abfıyied für immer. 
Mundlich. 






BE cute marſchiren wir, 
ER Dioigen marſchiren wir 
AR Zu dem hohen Thor hinaus, 

* Ei, bu wacker ſchwarzbraun Mägdlein, 


Unſre Lieb iſt noch nicht aus. 


Reiſt du ſchon fort? 
Reiſt du denn ſchon fort? 
Kommſt du niemals wieder heim? 
Und wenn du kommſt in ein fremdes Ländchen, 
Liebſter Schatz, vergiß mein nicht. 


Trink du ein Gläschen Wein, 
Zur Geſundheit mein und dein, 
Kauf mir einen Strauß am Hut, 
Nimm mein Tüchlein in die Taſche, 
Deine Thränlein mit abwaſch. 


Es kommt die Lerche, 
Es kommt der Storch, 
Es kommt die Sonne ans Firmament. 
In das Kloſter will ich gehn, 
Weil ich mein Schätzchen nicht mehr thu ſehen, 
Weil nicht wiederkommt mein Schatz! 


„Dorten ſind zwei Turteltäubchen, 
Sitzen auf dem dürren Aſt. 
Wo ſich zwei Verliebte ſcheiden, 
Da verwelket Laub und Gras, 
Was bat mich ein ſchöner Garten, 
Wenn ich nichts darinnen hab? 
Was bat mich die ſchönſte Roſe, 
Wenn ich ſie nicht brechen ſoll? 
Was bat mich ein jung friſch Leben, 
Wenn ich's nicht der Lieb ergeb?“ 
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Wettſtreit des Rukuks mit der Nachtigall. 
7 Sa, Dozen Miscellaneen. L S. 284. 
750 To 







7 ws 
BE insmals in einem tiefen Thal 
N IE Der Kukuf und die Nachtigall 
= Rz Thäten ein Wett anichlagen, 
Mr Zu fingen um das Meifterftüd: 
N „ Gewinn es Kunft, gemwinn es Glüd, 
CT Dank fol er davon tragen.” 


Der Kukuk ſprach: So dir's gefällt, 
Ich hab zur Sach ein Richter wählt, 
Und thät den Eſel nennen, 

Denn weil er hat zwei Ohren groß, 
So kann er hören deſto bas, 

Und was recht iſt, erkennen. 


Sie flogen vor den Richter bald. 
Wie ihm die Sache ward erzählt, 
Schuf er, ſie ſollten ſingen: 
Die Nachtigall ſang lieblich aus, 
Der Eſel ſprach, du machſt mir's kraus, 
Ich kann's in Kopf nicht bringen. 


Der Kukuk drauf anfing geſchwind: 
Kukuk! ſein Sang durch Terz, Quart, Quint 
Und thät die Noten brechen; 

Er lacht auch drein nach ſeiner Art, 
Dem Eſel gefiel's, er ſagt nun: Wart, 
Ein Urtheil will ich ſprechen. 


Wohl ſungen haſt du, Nachtigall, 
Aber Kukuk ſingſt gut Choral, 
Und hältſt den Takt fein innen; 
Das ſprech ich nach mein hohen Verſtand, 
Und koſtet's gleich ein ganzes Land, 
So laß ich dich's gewinnen. 
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Der Felbinger ſprach: Bin ich fo fein, 
Aus mir macht man die Fälfelein, 
In mich thut man ben beiten Wein, 
Roth, Welih und Malvafier. 
Buchsbaum, wie gefällt dir das? 


Der Buchsbaum ſprach: Bin ich fo fein, 
Aus mir maht man die Bedherlein, 
Aus mir trinft manch ſchön Sungfräulein 
Mit ihrem rotben Munde. 
Telbinger, wie gefällt dir das? 


Der Felbinger ſprach: Bin ich fo fein, 
Aus mir madbt man die Sättelein, 
Auf mir reit mancher gute Gefell, 
Wohl dur den grünen Walde. 
Buchsbaum, wie gefüllt Dir das? _ 


Der Buchsbaum ſprach: Bin ich fo fein, 
Aus mir madt man bie Pfeiffelein, 
Auf mir pfeift mancher gute Gefell, 
Am Feld wohl in den Kriegen. 
Telbinger, wie gefällt dir das? 


Der Felbinger ſprach: Bin ich fo drat, 
Ich fteh dort mitten in der Matt, 
Und halt ob einem Brünnlein kalt, 
Daraus zwei Herzlieb trinfen. 
Buchsbaum, wie gefällt dir das? 


Der Buchsbaum ſprach: Bit du fo gerecht, 
So bift du mein Herr und ich dein Knecht, 
Der Sach) geb ich dir alles Recht, 

Das Spiel haft du gewonnen. — 
Lefer, wie gefällt dir das? 
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Da Iprad der Wein: Bin ich fo fein, 
Bürgermeifter und- Rath insgemein 
Den Hut vor mir abnehmen, 
Im Rathskeller zu Bremen. 


Da Sprach das Waffer: Bin ich fo fein, 
Man gießt mich in die Flamm hinein, 
Mit Sprig und Eimer man rennet, 

Daß Schloß und Haus nicht verbrennet. 


Da ſprach der Wein: Bin.ich fo fein, 
Dan fchenft mich den Doktoren ein, 
Wenns Lichtlein nit will Teuchten, 
Gehn fie bei mir zur Beichte. 


Da Sprach das Waffer: Bin ich fo fein, 
Zu Nürnberg auf dem Kunftbrünnlein, 
Spring ich mit feinen Liſten 
Den Meerweiblein aus ben Brüften. 


Da ſprach ber Wein: Bin ich fo fein, 
Ih Ipring aus Marmorbrünnelein, 
Wenn fie den Kaifer Erönen, 

Zu Frankfurt wohl auf dem Römer. 


Da ſprach das Waffer: Bin ich fo fein, 
Es gehn die Schiffe groß und Flein 
Sonn, Mond auf meiner Straßen, 

Die Erd thu ich umfaſſen. 


Da ſprach der Wein: Bin ich fo fein, 
Man trägt mid in die Kirch hinein, 
Braucht mich zum heiligen Saframente, 
Dem Menfchen vor feinem Ende. 


Da ſprach das Waffer: Bin ich fo fein 
Man trägt mid in die Kirch hinein, 
Braucht mich zur heiligen Taufen, 

Darf mid ung Geld nicht Faufen. 
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Ich thät's als frei mit Hülf und Rath, 

Des Weines war ba früh und fpat, 

Man fang, man jprang, man rang dazu, 

Durch mid bat man fein Raft noch Rub, 

Mit Geigen, Pfeifen, SaitenTpiel, 

Kein Schimpf noch Scherz war mir zu viel, 

Ich richt auch etwan zu Unrug, 

Daß einer den andern weicher fchlug; 

Und aber jegt, zu dieſer Frift, 

Ein ander Rüftung worden ift. 

Seither der Wein ift edel worben, 

Will er nicht mehr in gemeinen Orden, 

Geſellt ſich ſtets zu großen Herren, 

Die allweg ohne Trauren zehren. 

Vor Zeiten war man wohlgemuth, 

Ob es ſchon allweg nicht war gut, 

Sollt einer von der Kirbin gahn, 

Sollt ſich nicht vollgeſoffen han! 

Und wenn der Bauer kam zu Markt, 

So war ihr keiner alſo karg, 

·Er trank vorher ein Mäßlein Wein, 

Er kam oft heim beim Mondenſchein, 

Und ſang, daß die lieb Haide lacht, 

Er wenig an ſein Schuldner dacht. 

Nun aber jetzt hat's den Beſcheid, 

Es iſt mir wahrlich ſelber leid; 

Wie geht der Wein, lugt, wie er prangt, 

Als wie ein Bildniß an der Wand, 

Und hat ein Knecht, der geht ihm nach, 

Ich denk, er thut's nur uns zur Schmach, 

Er zeigt ſein Helm und auch ſein Schild, 

Und aufs gemeine Volk nur ſchilt, 

Er iſt ein Herr nun mit Gewalt, 

Kein Mann iſt jetzund alſo alt, 

Sonſt bracht er große Abenteuer, 

Doch jetzo iſt er viel zu theuer, 

Daß niemand ihn bezahlen kann, 

Er iſt nicht für gemeinen Mann. 
Wunderhorn. M 
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Sp wollt ih gern ihm fingen, 
Doch hat mein Stimm fein Ton, 
Ich kann's zu Stand nicht bringen, 
Wenn ih den Wein fo fchon; 
Ich kann nicht fröhlich feyn, 

Zu theuer ift der Wein, 

Muß ih denn Waſſer faufen, 
So ſchlafe ih gleich ein. 

Kein Kurzweil ift beim Waffer, 
Das reb ich offenbar, 

Bezeug's mit jedem Praſſer, 
Die gehen durch das Jahr, 
Der Wein ift mir zu theur, 
Verſauf ih Haus und Scheur, 
E83 ift allein mein Schaden, 
Es giebt mir niemand Steur. 


Hoffart will Bwang haben. 
Mündlich. 


Adu verdammtes Adelleben! 

DR du verdammter Fräuleinftand! 

4 est will ich mich ber Lieb ergeben, 
Der Adel briht mein Liebesband: 
Ah, dacht ich oft bei mir fo ſehr, 
Ah wenn ich nur fein Fräulein wär. 





Zu Morgens früh, wenn ich aufftehe, 
Da putzet gleih mich bie Mamfell, 
Ah wenn ih in mein Schnürleib ſehe, 
Ich das Gefängniß mir vorftel. Ah, dacht ıc. 


D du Gefängniß meines Leibes! 
Die Bruft in goldnen Ketten liegt, 
O hätt ich Doch des Zeitvertreibes, 
Wovon die Kammerjungfer Ipriht. Ach, dacht ꝛc. 
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Beftrablet ſeyn, 

Ohn Furcht der Waffen 
Im Grünen fchlafen 
Ber meinen Schafen 
Iſt Freud allein. 


Bald geh ich leiren, 
Bald wieder feiren 
Dur tiefe Thal, 
Dann muß id, [pringen 
Mich ganz ausfingen, 
Thut wiederklingen 
Der Echo Schall. 


Ums Scäferleben 
Soll man gern geben 
Ich weiß nicht was, 
Ich taufch mit feinem 
Und fchlaf bei meinen 
Herzliebften Schäfchen 
Am grünen Gras. 


Nes Sıyüfers Tageszeiten. 
Fliegendes Blatt. 





Bei meinem Vieh! 
> Da Ichlaf ich ſüß im Moos, 





>} 
Dem Güde in dem Schooß, 

Ganz jorgenlos. 

Wenn ich die prächtigen Schlöffer beichau 
Sind fie doch nur mir, 

Sp zu fagen ſchier 

Ein kühler Thau. 


Kommt denn das Morgenroth, 
So lob ih Gott. 
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Sch thät mein Lieb vertaufchen 
In Veilchen und im Klee. 


Du haft ein Mägdlein worben 
In Beilhen und im Klee, 
So fteh ih hier alleine, 
Thut meinem Herzen eh. 


Ich hör ein Hirfchlein rauſchen 
Wohl raufhen durch den Wald, 
Ich hör mein Lieb fich klagen, 
Die Lieb verraufcht jo bald. 


Laß raufchen, Lieb, laß raufchen, 
Ich weiß nicht, wie mir wird, 
Die Bächlein immer raufchen, 
Und feines fich verirrt. 


Luftelement. 
Mündlich. 





Ueber Berg und über Thal; 
Klopf leile an das Thor, 
An meiner Phillis Ohr. 


Den Dienft mit treuem Fleiß verricht, 
Sol Luft dich aufhalten nicht, 
Laß unterweges ſtehn 
Die Faren Brünnlein Ichön, 
Die grünen Bäumelein 
Mit ihren Blätterlein. 


Gefährtin fol dir Echo feyn, 
Sie wieberholet fo rein, 


Damit du nichts vergißt, 
Sie wiederholt mit Lift 

Die Worte mein fo rein; 
Mußt bald zurüde feyn. 


Web ihr nur in die Aeugelein, 
D lachende Flammelein 
Bor eurem Pfeil und Strabl, 
Die Sternlein fallen ins Thal, 
Des Himmeld runde Scheib 
Bor euch fill ftehen bleibt. 


O ſpieſend helle Demantlein, 
Biel leuchtender als Karfunfelitein, 
Der jeidnen Härlein Duft 
Vermeide fromme Luft, 

Es Hält dich jonft zurück 
Der goldnen Ketten Glüd 


D Luft, Schlag an ihr Faltes Herz, 
Dann kehrſt du zurüd mit Schneerz! 
O Furdt Schwermüthigfeit, 

D Hoffnung Eicherheit! 
D Luft, du edles Element 
Führ hin mein Liedlein behend. 


Feuerelement. 
Mündlich. 


Er. 
Se kannſt mir glauben, liebes Herz, 
FRAGE dich am Bronnen friſchen, 
Wenn heut die Stern am Himmel find 
Komm ich zu dir, mein ſchönes Kind, 
Da denkſt du nicht der Schmerzen 
Im Herzen. 
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Sie. 
Seh bin und nimm ein Fühles Bad, 
Thu dih im Thau erlaben, 
Wenn Teuer und Stroh beifammen find, 
Den Schnee darzwiſchen treibt der Wind, 
Co muß 88 dennoch brennen, 
Sa brennen. 


1. Epiſtel. 
Aus Franken. 


Ich habe mein Herz in deines hinein geſchloſſen, 
Darin liegen begraben 
Drei güldene Buchftaben, 
Der erſte ift von rothem Gold, 
Daß ich dir bin von Herzen bold; 
Der ander iſt von Edelſtein, 
Ich wollt, du wärft die Liebſte mein; 
Der dritt, ber ift von Sammet und Seiden, 
Du ſollſt all andere meiden; 
Sp wünſch ich dir ein güldenes Schlaftämmerlein, 
Von Kryſtall ein Fenſterlein, 
Von Sammet ein Bett, 
Von Zimmet eine Thür, 
Bon Nägelein ein Riegel dafür, 
Von Musfaten eine Schwell 
Und mich zu deinem Schlafgefell. 


Diefes wünſch ich der Hübſchen und Feinen, 
Der Zarten und Keinen, 
Der Tugendreichen, 
So nit ihres gleichen, 
Wir wollen Freund feyn 
Bis in das Grab hinein. | 
Hiermit bift du taufendmal gefüßt auf deine Hand, 
Das geb ich dir zum Unterpfand, 
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Man ſchütt dich oft auch untern Tilch, 
Ich fah auch oft, du machſt Unruh, 
Da man dich aufs Diuppen ſchlug, 
Und werb ich dich wieberum treffen, 
So werb id) dich zum Fenſter naus werfen, 


Der Wein. 

Denn du mich haft, fo halt mic faft, 
Kein Geld zum Weine du mehr haft, 
Ich mag nicht hören euer Klagen, 

Ihr wißt euch gar nicht zu betragen, 
Ver mic, will haben, muß mic, zahlen 
Nach allem meinem Wohlgefallen. 
Gen Worms zieh ich auf den Reichstag, 
Da ich ein große Lofung hab; 

Bei Fürften und bei Ebelleuten 

Thut man mit Fingern auf mich beuten, 
Man thut mid in ein Prachtgeſchirr, 
Und zieht mich allenthalb herfür, 


Beſtlinkarg, Jobſt Weingans, ber eriegemane 
Die foll ich mic ernähren, 

Ich armes Bruberlein, 
I) Hab nicht viel zu zehren, 
Zu theuer ift der Wein, 
Es ift mir ungewohnt, 
Beim Wein hab ich gewohnt 
Den Abend und den Morgen, 
Bis er ift hoch belohnt. 
Der Wein ift worden Ritter, 
Altadlig im Geblüt, 
Ich Habe nicht geftritten, 
Der Wein at mid; bemüht, 
Nun fieht er mich nicht am, 
Und ift ein vornehm Mann, 
Den ich einft jung getreten, 
Und jegt noch tragen fann. 
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‚Zu theuer ift der Wein, 
Muß ih denn Waſſer faufen, 
So ſchlafe ich gleich ein. 

‚Kein Kurzweil ift beim Waffer, 
Das reb ich offenbar, 

Bezeug's mit jedem Prafier, 
Die zechen durch das Jahr, 
Der Wein ift mir zu theur, 
Verſauf ih Haus und Scheur, 
Es ift allein mein Schaden, 
Es giebt mir niemand Steur. 











Hoffart will Bwang habe, 
E Mandlich 


du verdammtes Adelleben! 

O bu verdammter Fräuleinftand! 
Jetzt will ich mich der Lieb ergeben, 
Der Abel bricht mein Liebesband: 
Ach, dacht ich oft bei mir fo jehr, 
Ad wenn ih mur fein Fräulein wär. 


Zu Morgens früh, wenn ich aufftehe, 
Da puhet gleich mich die Mamfell, 
Ad wenn ih in mein Schnürleib ſehe, 
Ich das Gefängniß mir vorftell. Ad, dacht ıc. 


O bu Gefängniß meines Leibes! 
Die Bruſt in golbnen Ketten liegt, 
D hätt id) doch bes Zeitvertreißes, 
Wovon die Kammerjungfer fpricht. Ach, dacht ıc, 





Re. 


Denn wenn ich in bie Kirch thu fahren, 
So bütet ftreng mic bie Mamfell, 
Da feh ich die verliehten Paare, 
Und jede Dirn, wies ihr gefällt. Ad, dacht x. 


Will ih mit ſchönen Knaben reden, 
Sie neigen fid) in Demuth glei, 
Und merfen’s nicht, wie germ ich jedem 
Sogleih den Mund zum Küffen reich. Ad, dacht zc, 


Was ſchöne Späße muB ich fehen 
Bon Knecht und Magd auf ofiner Straß, 
Doch muß ich gleich vom Fenſter geben, 
Wenn die Mamfell erblict den Spaß. Ad, dacht ac, 







Drum will ih meinen Stand verwandeln, 
Dill eine Bauerdirne ſeyn, 
Damit ic nicht modeft muß wandern 
Und frank ins Fräuleinftift hinein; 
Bald benfe ich nun gar nicht mehr, 
Daß ich ein Fräulein war und wär. 


Bierlijkeit des Schäferlebens. 
Fliegendes Blatt, 


MA ichts kann auf Erben 
Verglichen werben 

Der Schafers Luft, 
Auf grünen Haiben, 
Berblümten Weiden, 
Giebt's wahre Freuden; 
Mir iſt's bewußt. 


Bei Fühlen Bronnen, 
Bei heißer Sonnen 






Be en Schafen 
Iſt Freud allein, 
Bald geh ich leiten, 
- Bald wieder feiren 7 
Durch tiefe Thal, 

Dann muß ich fpringen 
Mic, ganz ausfingen, 
Thut wiederflingen 
Der Echo Shall. 


Ums Schaferleben 
Soll man gern geben 
Ich weiß nicht was, 
Ich tauſch mit feinem 
Und fchlaf bei meinen 
Herzliebſten Schäfchen 
Im grünen Gras. 








Des Schäfers Tageszeiten. 
Fliegendes Blatt. 


ch, wie fanft ruh ich bie 

Bei meinem Vieh! \ 

>> Da fchlaf ich ſüß im Moos, 
Dem Glüde in dem Schooß, 
Ganz forgenlos. 

Denn ich die prächtigen Schlöffer I 
Sind fie doch nur mir, 

So zu fagen ſchier 

Ein Fühler Than. 


Kommt denn das Morgenroth, 
So Iob ich Gott. 










Seh mic in Schatten bin, efje mein Brot. 
Bei meinem Hirtenſtab 
Schwör ich, daß ich hab 
Niemals ein Noth. 


Endlich ſeh ich von fern 
Den Abendftern; B 4 
Dort draus am Waſſerfall 

Schlaget die Nachtigall, 

Giebt Wiederhall. 

Freibeit in Armuth giebt Reiäkum unb Ba 
Allem Bomp und Pracht 

Sag ich gute Nacht 

Und. bleib ein Hirt. 





Caß rauſchen, Lich, laf — 
Mandlich· 


6 hört ein Sichlein rauſchen, 
KERN Wo! rauſchen durch bas Korn, 
f Ich hört ein Mägblein Elagen, . 
Sie hätt ihr Lieb verlorn. 


7 Laß raufchen, Lieb, laß raufchen, 
36 acht nicht, wie es gebt, 






Du haft ein Mägblein worben 
In Veilchen und im Klee, 
So fteh ich Hier alleine, 
Thut meinem Herzen weh. 


I hör ein Hirſchlein rauſchen 
Wohl rauſchen durch den Wald, 
Ich hör mein Lieb ſich klagen, 
Die Lieb verrauſcht ſo bald. 


Laß rauſchen, Lieb, laß raufchen, 
Ich weiß nicht, wie mir wird, 
Die Büchlein immer rauſchen, 
Und feines fid) verirrt. 


uftelement. 
Mundlich. 
Luft, du edles Element, 
Füße Hin mein Sicblein behend, 
4, Mit feinem Hietenfchall, 
Ueber Berg und über Thal; 
Klopf Teile an bas Thor, 
An meiner Philis Obr. 


Den Dienft mit treuem Fleiß verricht, 
Soll Luft dich aufhalten nicht, 
Laß unterweges ftehn 
Die Haren Brünnlein ſchön, 
Die grünen Bäumelein 
Mit ihren Blätterlein, 


Gefährtin ſoll dir Echo ſeyn, 
‚Sie wieberhofet fo rein, 





Damit bu nichts erg, 
Sie wieberholt mit Lift 

Die Worte mein jo rein; 
Mußt bald zurüce jeyn. 


Weh ihr nur im bie Aeugelein, 
O lachende Slammelein 
Bor eurem Pfeil und Strahl, 
Die Sternlein fallen ins Thal, 
Des Himmels runde Scheib 
Vor euch ftill ſtehen bleibt. 


O Spielend helle Demantlein, 
Viel Leuchtender als Karfunkelftein, 
Der feinen Härlein Duft 
Vermeide fromme Luft, 

Es bält dich ſonſt zurüd 
Der goldnen Ketten Glück 


O Luft, ſchlag an ihr faltes Herz, 
Dann kehrſt du zurüd mit Schmerz! 
O Furcht Schwermüthigkeit, 

O Hoffnung Sicherheit! 
O Luft, du edles Element 
Führ Hin mein Liedlein behend. 


Feuerelement. 
weundlich 


Er. 

u kannſt mir glauben, liebes Herz, 
Geh did am Bronnen friſchen, 
Wenn heut die Stern am Himmel find 
Komm ich zu dir, mein ſchönes Kind, 

Da denkt du nicht ber Schmerzen 
Im Herzen. 
































Thu did; im Thau erlaben, 
Wenn Feuer und Stroh beifammen find, 
Den Schnee barzwijchen treibt der Wind, 
So muß es dennoch brennen, 

Ja brennen. 





1. Epiſtel. 
Aus Fronten. 


76 habe mein Herz in beines hinein gefchloffen, 
Darin liegen begraben - 
Drei güfdene Buchitaben , J 
Der erſte iſt von rothem Gold, 
Daß ich dir bin von Herzen hold; 
Der ander iſt von Edelſtein, 
\ 36 wollt, du wärft bie Liebſte mein; 
& Der dritt, ber ift von Sammet und Seiden, 
Du ſollſt all andere meiden; 
So wünfd id dir ein gülbenes Schlaffämmerlein, 
Von Krofiall ein Fenfterlein, 
Von Sammet ein Bett, 
Von Zimmet eine Thür, 
Bon Nägefein ein Riegel dafiir, 
Von Musfaten eine Schwell 
Und mic) zu deinem Schlafgefell. 


Diefes wünſch ich der Hübſchen und Feinen, 3 
Der Zarten und Reinen, * 
Der Tugendreichen, 

So nicht ihres gleichen, 

Wir wollen Freund feyn 

Bis in das Grab hinein. 

‚Hiermit biſt du taufenbmal gefüßt auf beine Hanb, 
Das geb ich dir zum Unterpfanb, 








— 429 — 


Ich wünſche ihr fo viel gute Tage und Augenblid, 
Als ich des Nachts Sterne am Himmel erblid. 
Sch wünſche meiner Herzliebiten ein Haus 
Mich zu ihr immer ein und aus, 

Bon Kryftallen eine Thür, 

Und von Nägelein einen Riegel dafür; 

Bon Sammet und Seiden ein Bett, 

Tas ift ihr zarter Leib wohl werth. 

Wir leben beide auf diefer Erden, 

Ad, daß fie bald mein eigen möcht werden. 

Eh ich meine Herzvielgeliebte wollt laſſen, 

Eh follt mein Herz ein Pfeil durchſtoßen; 

Eh ih meine Herzallerliebfte wollt ‚meiden, 

Eh jollt mein Herz eine Säge durchſchneiden. 
Es kann feiner feyn ſo behend, 

Der von der Liebe könnt ſchreiben ein End; 
Sie iſt mein Morgen- und Abendſtern, 

Meine Augen ſehen ſie allezeit gern; 

Ich ſitze beim Trinken oder Eſſen, 

So kann ich meine Herzallerliebſte nicht vergeſſen; 
Wenn ich ſie ſeh voll Freuden ſchweben, 

So freuet ſich mein ganzes Leben. 
Herzallerliebſte, ich laß nicht von dir ab, 

Bis man mich träget ins kühle Grab. 

Herz in Herz geſchloſſen, 

Pfeil in Pfeil geſtoßen, 

Lieb in Lieb verpflicht, 

Herzallerliebſte, verlaß mich nicht; 

Denn mein Herz iſt ein Diamant, 

Dein und mein Liebe ſcheidet niemand. 

Keine Roſe, keine Nelke kann blühen ſo ſchön, 
Als wenn zwei verliebte Seelen beiſammen thun ſtehn. 
Kein Feuer, keine Kohle kann brennen ſo heiß, 
Als zärtliche Liebe, von der niemand weiß. 
Setz du mir einen Spiegel ins Herze hinein, 
Damit du kannſt ſchauen, wie treu ich es mein. 
Nun, Täubchen, ſchwing die Flügel, 

Bring frohe Botſchaft wieder. 
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’3 find unfer ſieben, 's find unfer acht, 
Wünſchen bir eine gute Nacht, 
Schmwarzbrauns Babeli, 

Steh auf und laß uns nein. 

’8 find unfer acht, 's find unfer neun, 
Welcher darf zum Babeli nein? 
Schwarzbrauns Babeli, 

Steh auf und laß uns nein. 


's find unjer neun, 's find unfer zehn, 
Möchten gern das Babeli jehn, 
Schwarbrauns Babeli, 

Steh auf und laß uns nein. 

's find unfer zehn, 's find unfer elf, 
Liebes Babeli, fomm und helf. 
Schwarzbrauns Babeli, 

Steh auf und laß uns nein. 


’8 find unfer elf, 's find unfer zwölf, 
Iſt eine ganze Heerde Wölf, 
Schwarzbrauns Babeli, 

Steh auf und Yaß ung nein. 
Laß uns in bie Kammer nein 
Bringen bir ein Kanne Wein. 
Schwarzbrauns Babeli, 

Steh auf und laß uns nein. 


Aus der Beit, wo die Sıhyäfereien überhand nahmen. 
Maͤndlich. 


Schäfer. 
== ein Freund! Ein guter Freund, 
\ Der bier verfpätet weint, 
Erbittet fih zur Gnad 
ı Hier eine Ruheſtatt, 
ZN Weil er von diefem Ort 

Nicht mehr Fannn reifen fort. 
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Nachtwächter. 
Wer ſeid ihr? 


Schäfer. 

Ich bin ein treuer Hirt, 
Aus Liebe und Begierd, 
Seht an mein Hirtenſtab, 
Den ich in Händen hab, 
Damit weid ich die Heerd, 


Wie's mich der Vater lehrt. 


Nachtwächter. 
Wen ſucht ihr? 


Schäfer. 
Ich ſuch aus treuem Sinn 
Die edle Schäferin, 
Die ſich von meiner Heerd, 
So ſchnöd hinweggekehrt, 
Und ſich in dieſer Stadt 
Gewiß verloren hat. 


Nachtwächter. 


Wenn ihr ein Schäfer ſeyd, ſo gehört ihr zu eurer Heerd, wie 
bald iſt's geſchehen, daß ein Wolf kommt und zertrennt die ganze 


Heerd. 


Schäfer. 
Wenn ſchon die ganze Heerd, 
Von ihm zertrennet wär, 
So wär es nicht ſo viel, 
Als wenn ich ohne Ziel, 
Sollt ohne Schäfrin ſein 
Und nunmehr ganz allein. 


Nachtwächter. 


Ihr wrrdet ſchon eine andre finden, 
Was braucht ihr der ſo nachzulaufen, 
Iſt ſie ſo gewaltig ſchön? 
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Schäfer. 
Gie ift vortrefflich ſchön, 
Mie eine Götterin, 
Ihr Auge ift wie Feuer, 
Das macht fie mir fo tbeuer, 
Die Tieblihe Geftalt 
Sit wie man Venus malt. - 


Nachtwächter. 


Von Venus mag ich gar nichts wiſſen, Korporal heraus und 
Burſche ins Gewehr und führt den Kerl ans Licht. 


Schäfer. 

Gewalt geht ſtets vor Recht, 
Mein Treu bezahlt man ſchlecht, 
Ich ſuch die ganze Nacht, 

Man führt mich auf die Wacht, 
Adje, man führt mich hin, 
O edle Schäferin. 


Nachtwächter. 


Licht her, Kerl, was winkt er mir? — Ach, Ihre Majeſtät! Sie 
ſind es! — Gnade, machen ſie einen treuen alten Diener nicht un⸗ 


glücklich! 


Wunderhorn. 


Schäfer. 

Ihr ſollt mir's nicht anſehn, 
Ihr könnt mir's nicht anſehn, 
Ein Schäfer will ich ſeyn, 

Ein Schäfer ganz allein, 
Ihr ſeyd einfältge Schaf, 
Und ich erlaß die Straf. 


28 
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Ich weiß nicht, wie mir ill, 
Sch hab erit heut den Doftor gefragt, 
Der hat mir's unters Geſicht gefagt. 


Ich weiß wohl, was bir ift, 
Ein Narr bift du gewiß; 
Nun weiß id, wie mir iſt! 


Dies iſt Das alte deutfihe Uebel 
Und wer’s nicht hat, der nehm’s nicht übel, 





elher Mann ein Henn bat, bie nicht Eier legt, 
Und ein Eau, die nicht Junge trägt, 

* Und ein Kuh, die nicht Milch giebt, 
Und ein Tochter, die all Nacht ausliegt, 
Und ein Sohn, der allzeit gern ſpielt, 

Und ein Frau, die ihm heimlich abſtiehlt, 
Und ein Magd, die da geht mit einem Kind, 
Fürwahr, der hat ein unnütz Hausgeſind. 
Doch iſt noch eine ſchlimmre Oual, 

Die tritt die Leute an auf einmal, 

Auf den hohen Roſſen die Reitersknaben, 
Die können ihr nicht leicht enttraben, 

Die kommt von freundlicher Botſchaft ſchicken, 
Brieflein ſchreiben, Augen blicken, 

Mündlein küſſen, Händlein greifen, 

Lauten ſpielen, Nachtes pfeifen, 

Unter dem Tiſch die Füßlein treten, 

Untern Bänken die Knielein kneten, 

Darnach dann zuſammen rucken 

Und in die heimlichen Winkel ſchmucken, 

Die rothen Wänglein dreſchen, 

Die ſchwarzen Hemdlein wäſchen, 

Silbern Kleinod ſchenken, 

Mit den Augbrölein wenken, 

Aus der Kirchen ſich verſtehlen, 

IF 
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Daß jeder fich des Feinds erwehr 
Geh er zur Ameis in bie Lehr, 
Sie fammlet ein und leget hinter, 
Daß fie zu zehren hab im Winter. 


Frühlingserwartung. 
Mündlich. 







chlagt, ihre muntern Nachtigallen, 
VW, _ Laßt ben hellen, reinen Ton 
145 Durch) die dichten Sträucher fallen, 
FRE Seyd gebeten‘, finget ſchon: 
, Und ihr Schach Schimmel und Sic 
Und Ejra Saul und Mürſch, 
Pincus, Moſes, Meyer 
Kömmt zu bdiejer Feier, 


Heut muß Frühling feyn. 


Klingt's nicht wie neu Gold dies Singen, 
Ah, jo ſüße kann wohl faum 
Aaronis Leibrod Elingen 
Mit den Eimbeln an dem Saum: 
Und ihr Schach, Schimmel und Hirid) 
Und Efra, Saul und Mürſch 
Macht fein Streit und Händel, 
Bindet die Schuh mit Bänbel, 
Heut muß Frühling jeyn. 


Der Schmirdegefclien Gruß 


ã.cezgerdes 3.27 
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Mar Zimie, Er dr Morer 
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Min Schmitd, icb ech daber Ehira Var, 
Wie ter Krtibs übern Zars, 
Wie ber Fiſch übers Mir, 


Tat ich mib jun Sutämi su omitr 


v 


Mein Shui, ıh En ni: Mirer mein 
Ab denk after mir der Sc rad Miiter su werden, 


An es gib rnihr Der, 

So in && anderswe hier, 

Een es ya in ein Meie von Dem NRirz, 
Da ber Sunb über Zaun 'rrınz. 

Ta ım auch gut Meiner zu werden 


rat. 
Men Schmieh, wie tbuñ du dich nennen, 
Denn bu bier und anderswe auf ter Geiclen Herberze fommit, 
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Die Gejellenlabe offen Steht, 
Büchſe, Briefe, Siegel, Geld und Gut drinnen 
Und draußen herum liegen, günftige Meifter und Gejellen, 
Sung und alt um ben Tifh herum figen, und halten eine feine 
ftille Umfrage, 
Gleichwie jetzt und allhier geichiehet? 
Antwort. 
Mein Schmied, ich thu mich nennen, 
Ferdinand Silbernagel, das ehrliche Blut, 
Dem Effen und Trinfen wohl thut, 
Efien und Trinfen hat midy ernährt, 
Darüber hab ich manchen ſchönen Pfenning verzehrt, 
AU mein Baters Gut, | 
Bis auf einen alten Filzbut, 
Der liegt in der föniglichen See: und Handlungsftadt Danzig, 
Unter des Herrn Vaters Dach; 
Wenn ich aber vorübergeh, 
So muß id ſeiner lachen, 
Er ift mir weder zu gut noch zu bös, 
Daß ih ihn nicht mag löjen, mein Schmied, willft du ihn löſen 
So will ich div auch drei Heller zur Beifteuer ſchenken. 
Trage. 
Mein Schmied, bedanke mich deines alten Filzhuts, 
Sch babe ſelbſt einen, der ift nicht gut. 
Aber Ferdinand Eilbernagel ift wohl ein feiner Name, 
Er ift wohl hundert Reichsthaler mehr als ein fauler Apfel einen 
Pienning werth, 
Denjelben nimmt man und wirft ihn zum Fenfter hinaus, 
Da fommt wohl ein grober, toller, voller Bauer mit feinen großen 
Hanreyſtefeln 
Und bricht wobl neunundneuzig Mal den Hals darüber, 
Und ſpricht nicht einmal ho ho! 
Aber dich und deinen ehrlichen Namen wollen wir hier behalten, 
Er iſt auch wohl Behaltens werth. 
Mein Schmied, wo haſt du ihn bekommen? 
Haſt du ihn erſungen oder haſt du ihn erſprungen, 
Oder haſt du ihn bei ſchönen Jungfern bekommen? 
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Antwort. 
Mein Schmied, ich konnt wohl fingen, 
Ich konnte wohl fpringen, 
Ich Eonnte wohl mit ſchönen Jungfern umgehen, das alles wollte 
nicht8 helfen, 
IH mußte mein chrlihen Namen un ein frei Wochlohn Faufen, 
Das Wohlohn wollte nicht reden, 
Ih mußte die Mutterpfennige und das Trinfgeld auch drein ftedien 


Trage. 
Mein Schmied, in welder Stadt oder Marktflecken 
Eind bir ſolche edle Wohlthaten mwiderfahren ? 


Antwort. 
Mein Schmied, in der Föniglihen See» und Handlungsftabt 
Danzig, 
Da man mehr Geriten zu Bier mälzt, 
As man Silber und Gold Ihmelzt. 


Trage. 
Mein Schmied, fannft du mir nicht zwei oder drei nennen, 
Damit ich dich und deinen ehrlihen Namen mög erkennen ? 


Antwort. 
Mein Schmied ih kann jie dir wohl nennen, 
Wenn tbu fie nur thäteſt erfennen; 
Es ift dabei geweien Gotthelf Springinsfeld, Andreas Silbernagel, 
Gottlob Trifteifen, 
Mit diejen breien kann ich's bezeugen und bemeilen, 
Und ijt e8 dir nicht genug, 
So bin Ferdinand Silbernagel ber vierte 
Und andere gute Gefellen mehr, 
Die ich nicht alle herzählen Fann. 


Frage. 
Mein Schmied, war es dir nicht leid, 
Daß es deren ſo viel waren? 





























u FIN ae Dre 2 h 

Zioeen Spanner und Bücfen von Briren und Griten; — 

O Rolle, wie könnteſt du toller ſeyn! 
Schmied Jodel ſprach da zum Bauren mit Lauren: 

O Bauer, fein Arbeit ſoll wahrlih mich dauern, 

Mein Kunft paffirt, wird fie geihmiert, 

Den Riemen zieh, den Sadel aufihnürt, 

Neunzehen Doublonen für die Hofen mußt du lohnen, 

Dem Schmiedetnecht eine Zechin, 

Für Stiefel und Sporn acht Scheffel gut Korn, 

Der Magd eine Juppe zu Gewinn, 

Für Boſchen ein Groſchen, gute Sorten für Borten, 

Für Knöpf und für Stöcklein vier ſchweinerne Bödlein, 

Für Mantel und Wammes, ein Wilde und ein Zahmes, 

Kamaſchen und Klappen, neun Diden brei Rappen 

Zipfel, Aermlein und Tagen, fünf Piafter neun Bakenz 

Kein Pfenning ich minder nehmen kann. 


Da möcht dem Fritz Knolle vor Freuden und Laden, 
Schier gar nächſt das zarte Herzbändelein krachen, 
Und fprad: Ein guten Muth dir hab! 

Ich zich fein halben Heller ab, 

Nimm deine Doublonen, doch mußt did) nicht ſchonen, 
Staffier nur meinen Rolle aus, 

Mit Stiefel und Kappen verfich mir den Rappen, 
Ich mad auch nicht zuvor nah Haus, 

Mit Hußeln und Bohnen will ich did, belohnen, 
Mit Haber und Weiten, zwölf Klafter zum Heizen, 
Fünf Wagen voll Kohlen, kannſt auch bei mir holen, 
Teihmifpeln und Viren will ih dir zuführen, 

Mit Küfe und Ankhen gar höflich, abdanken, 

Dem Buben ein Saufell werben foll. 


sy” 
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Wenn e8 gab ein Gefecht, 
Zum Fliehen war er recht, 
Und wand man fich recht wollte wehren, 
Da riß er aus mit feinem Herren. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Mein Schimmel ift fein Narr, 
Wußt wohl, für wen er war, 
Wär er nit längſt bavon geflogen, 
Sp hätt man ihm ben Pelz abzogen, 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Truß allen Schimmeln, truß, 
An ihm ift alles nuß, 
Ich kann ihm alle Rippen zählen, 
Und fehen, wann ihm eins will zerichnellen, 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Er bat ein gleichen Schritz, 
Fällt nur den vierten Tritt, 
Und wenn er ftolz will gallopiren 
So geht er auf bem Maul ſpazieren; 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Ein recht demüthig Pferd, 
Küßt oftermal die Erd, 
Er taugt gar wohl zu Rittertängen 
Und ift gut zu den Neverenzen, 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Jetzt wird er allgemadh, 
Ein Feines Rößlein ſchwach, 
Er kann fein Officier mehr tragen, 
Doch ift er recht in meinem Wagen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 


Er ift noch wohlgeitalt, 
Iſt nit zu jung noch zu alt, 
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Prinz Eugen bin ich genennet, 
Der zu dir in Liebe brennet, 
Lille, du allerfhönfte Braut. 


Stadt Fille. 


Lieber Herr, fort packet euch, 
Gehet in das beutjche Reich, 
Denn ih babe zum Galanten, 
Zum Gemahl und Eareljanten, 
König Ludwig von Frankreich. 


Prinz Eugen. 

Liebfte, deine Schönheit groß 
Ziehet mich in deinen Schooß, 
Mit Gewalt will bei dir chlafen, 
Schreden dich nicht meine Waffen, 
Machen Hochzeitfeuer an. 


Stadt Lille. 

Lieber Herr von großer Macht, 
Glaubet mir, ihr ſeyd verlacht, 
Meine Werf und Baftionen 
Citadbell und Halbe Monden, 
Bouffler ſchützet meine Ehr. 


Prinz Eugen. 
Halt das Maul und fchweige ftill, 
Hör, was ich dir fagen will, 
Hab ich nicht in Ungerlanden 
Türfen ſchon gemacht zu Schanben, 
Hunderttaufend, noch viel mehr. 


Stadt Lille. 
Lieber Herr, das glaub ich wohl, 
Daß ihr damals waret toll, 
Aber ihr habt nichts zu fchaffen 
Jetzo mit den türfihen Affen, 
Sondern mit dem Lilienglan;. 
WBunderhorn. 
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Die Säfte, die da fommen, 
Die fennt man weit und breit, 
Ehriftum thun fie verfolgen, 
Iſt allen Chriſten Leid. 


Die Mönche und bie Pfaffen 
Sammt alle Nonnentnedt, 
Hilf Ehrift, daß wir fol Affen 
Empfangen mögen redit. 


Gott wird fie wollen dämpfen, 
Ihr Lügen richten dann, 
So wollen wir auch Fämpfen, 
So lang wir’s Leben han. 


„So will ih nicht verzagen, 
Ich armes Mänbelein, 
Ehriftum will ich es Flagen, 
Der wird mein Schutzherr jeyn. 


Magdeburg bin ich genennet, 
Ganz frei und wohl befannt, 

Ich trau auf Ehrift vom Himmel, 
Mir Hilft feine gewaltige Hand. 


Die Mittel will ich brauchen , 
Die mid mein Bräutgam lehrt, 
Bor diefem beihornen Haufen 
Bin ih noch unverfehrt.“ 


In Magdeburg der Reinen 
Iſt manches Chriften Seel, 
Sie ruft zu Gott im Himmel, 
Klagt ihm ihr Ungefäll. 


In Magdeburg wird gelehret 
Gotteswort rein lauter und Klar, 
Gelobet wird Gott ber Herre 
Mit Plalmen immerbar. 


30* 
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Sn Magdeburg der Guten 
Iſt manch Jungfräulein ſtolz, 
Sie beten von ganzem Gemüthe 
Und ſind keinem Spanier hold. 


In Magdeburg der Feſten 
Iſt manch Jungfräulein fein, 
Sie bitten für die Chriſten, 
Den Spaniern ſind ſie feind. 


In Magdeburg der Freien 
Iſt mannig Kindlein zart, 
Es ruft zu Gott dem Herren, 
Daß er die Stadt bewahrt. 


In Magdeburg der Werthen, 
Da ſind der Kriegsleut viel, 
Zu Fuß und auch zu Pferden 
Treiben ſie Ritterſpiel. 


In Magdeburg ohne Sorgen, 
Da ſitzen drei Jungfräulein, 
Die winden alle Morgen 
Von Palm drei Kränzelein: 


Das eine Gott dem Vater, 
Das ander Gott dem Sohn, 
Das dritt dem heiligen Geiſte, 
Gott woll ihn Beiſtand thun. 


Zu Magdeburg auf dem Thore, 
Da ſitzen drei Jungfräulein, 
Die machen alle Morgen 
Drei Rautenkränzelein: 


Das eine Herzog Hanſen 
Dem Fürſten hochgeborn, 
Graf Albrechten von Mansfeld 
Das andre iſt erkorn, 
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Das dritt, das iſt veriprochen 
Dem Held noch unbefannt, 
Der läßt nichts ungerochen, 
Wagt drauf fein Leut und Land. 


Dem Kaifer wollen wir geben 
Jetzt und zu aller Friit, 
Was ihm gebühret eben, 
Und nicht, was Gottes ift. 


Zu Magdeburg auf der Mauren, 
Da Tiegen ber Büchſen viel, 
Sie Flagen alle Morgen 
Ueber falſcher Ehriften Spiel. 


Zu Magdeburg auf ber Brüden, 
Da liegen zwei Hünblein flein, 
Dafür fih müffen büden, 

AU, die da wollen hinein. 


Zu Magdeburg auf dem Markte, 
Da liegen zwei Faß mit Wein, 
Und wer davon fol trinfen, 

Der muß ein Deutſcher ſeyn. 


Zu Magdeburg auf bem Markte, 
Da ſtehet ein eifern Mann, 
Wollen ihn die Pfaffen haben, 
Mand) Spanier muß daran. 


Zu Magdeburg auf dem Rathhaus, 
Da liegt ein gulden Schwert, 
Könnt das. ein Mönch gewinnen, 
Wär mander Kappe wertb. 


Hierbei fteht auf dem Plate 
Ein großer eifern Mann, - 
Derfelb nimmt acht der Habe 
Und fieht Fein Spanier an. 
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Die Pfaffen treiben Wunberfpiel, 
Der Wolltag halten fie zuviel, 
Die haben fich gar betrogen, 
Befleden gar ihr eigen Neft, 
Unb find baraus geflogen. 


Und diefer Bischof ich merken kann, 
Das iſt auch wohl ein kluger Mann, 
Ich will's aljo bewinden, 
Welch Vogel fich felbit die Federn ausrupft, 
Den wird der Winter zwingen. 


„Gedenket, edler Fürfte gut, e 
Gedenkt an euren eignen Muth, 
Kürzlich will ich's entbeden, 

Die edele Stabt Magdeburg 
Iſt frei auf allen Eden.“ 


Der Burgermeilter aljo ſprach, 
Als er vor die Gemeine trat: 
„Berichtet, denn ich frage, 

Uns will ein Krieg bierans entitehn. 
Was thut ihr hiezu Tagen.” 


Die Gemeinde ſprach aud wiederum, 
Geht euren treuen Rath dazu, 
Dabei jo wolln wir bleiben, 
Wir haben des Gelds und Guts genug, 
Wir wagen’s mit unjerm Leibe. 


„Wenn die Bahmühlen ftille ſtehn, 
Die großen Waſſer in Wellen gehn, 
Das iſt allzeit zu loben, 

Der Sperling flieget in den Dom, 
Der Falke fchwebet oben. 


Ihr Tieben Bürger Tobelich, 
Nun merfet mid auch allzugleich. 
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Ter Eiſchri fam ren Pildesiem, 
Erach: mu tie Stiftegenzen tan, 
Tie ven ihm Eatten Leben, 

Nah Masteburg weil in bad Land 
Und wellten Seld rerkienen. 


Auf einen Tienñag bas geſchah, 
Magbeburgs Panier man ſchweben 1ad 
Wohl auf dem meiten Felde, 

Ta war mand flolzer Kriegeömann 
Bei ben friſchkühnen Helten. 
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Magdeburg, bit du uns wohl bekannt, 
Du trägſt eine Krone über das Land, 
Dein Rob, das will ich preiſen, 

Dein Treue, bie ift offenbar, 
Mit Sefang will ich's beweiſen. 


Arndt Jordan ber Bürgermeifter genannt, 
Im Feld ift er gar wohlbefannt, 
Er ift alfo verwegen, 
Er will ſelbſt an ber Spike feyn, 
Und warten da ber Schläge. 


Die Fürften zogen ſchnell davon, 
Im Kriege wollten nicht beftohn 
Wohl in ber rechten Stunde, 

Der Bürger Banner ſchwebet dar, 
Der Fürften ihr war verichwunben. 


Ein Fürſte zu dem andern trat: 
„Ach, Tieber Ohm, nun gebet Rath, 
Wärn wir bei unjern Freunden, 
Diefer See iſt und gar zu tief, 

Wir können ihn nicht gründen.” 


Bringen wir das Schiff auf den Strom, 
Sch fürcht, es möcht zu Grunde gehn, 
Wir müſſen ein Pfand bier laſſen, 
Schnell Rath wird hier der beite ſeyn, 
Wir reiten unſre Straßen. 


Der Biſchof von Hildesheim ſprach: 
„Kam ich wieder in meine Etabdt, 
Wollt mich des freuen mehre. 

Diefer Hechte wir effen nicht, 
Die Gräten ſtechen fehre.” 
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Schwer, langweilig ift mir mein Zeit, 
In Trauren bin ich fiben, 
AU meine Freund mir weichen weit, 
Mich ftellen an bie Spiten, 
Zu denen ich hab jtetiglich 
Mich aller Treu verfehen, 
Die jeken gar 
Mih in Gefahr, 
Niemand will bei mir ftehen. 


Schwer, langweilig ift mir mein Zeit, 
Ach Gott, mich wollt ergößen, 
Steh du allzeit auf meiner Seit, 
Auf dich mein Hoffen feße, 
Sieh zu, mein Gott, wie ih ein Spott - 
Bin unter meinen Feinden, | 
Ich ruf hinauf, 
Ah Herr, wach auf, 
Laß deine Güt erfcheinen. 


Schwer, langweilig ift mir mein Zeit, 
Wie it es mir doch fommen, 
AU meine Macht und Herrlichkeit 
Haft Du von mir genommen; 
So weiß ih doch, wie tief und hoch, 
Dein Gnad fih ftredt am Ende, 
Wie weit und breit 
Barmberzigfeit, 
Die wolleft du mir fenden. 


Schwer, langweilig ift mir mein Zeit, 
In Hoffnung thu ich barren, 
Gedanken find mir Herzeleid, 
Ah Gott, Fehr um die Karten, 
Führ mich body auf geradem Weg 
Zu meinem Land und Leuten, 
Zu Kindern mein 
Ah führ mich beim, 
Ah Gott, thu für mich ftreiten. 
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Schwer, langweilig iſt mir mein Zeit, 
Ich wollt, mein Hörnlein gellte 
In Jäger Weil nah gutem Braud, 
Durch's Holz und auch im selbe! 
So Gottes Wort, mein höchſter Hort, 
In meinem Land fellt flingen, 
Und büten fein 
Die Echäflein mein 
Unb Gottes Lob Bejingen. 

Schwer, langweilig iit mir mein Zeit. 
Gott, öffne deine Ohren, 
Denn meine Stimm iſt ſchwach vor Leid, 
Mein Ruf ift nicht verloren, 
Mein Herz und Mutb, mein Leib und Gut 
Ergeb ich ihm bei Zeiten, 
Ich bin gewiß 
Zu dieſer Frift, 
Er wird wohl für mid, ftreiten. 


Schwer, langweilig it mir mein Zeit, 
An Brabant muß ich warten, 
Verheißen ift mir Gnabgeleit, 
Wie grün ift nun mein Garten, 
Gott gab's, Gott nabm’s in Lieb und Leib, 
Wie es fich ſchickt auf Erben, 
Wie's Gott gefällt, 
Bon ihm beitellt, 
Sonft kann nichts anders werben. 


Schwer, langweilig ift mir mein Zeit, 
Zu Oudenar in Mauern 
Bin ih in Elend und in Leid 
Mit Shwerem Mund und Trauern, 
Ude, mein Kind und Land und Leut, 
Bald ift e8 überwunden, 
Für meine Noth 
Beicheer euch Gott, 
So viele ſelge Stunden. 
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— Ten ma Me Sünd ru deiden 

IK Een Mr, men Cor, vu Mae Treu, 
38 F Tau musß id diel laden, 

Mein Leiten it aroß ieder Friſt 
“7 Und wirt mir lang mit Somerzen, 
Daß ich cf fing, 

Es ſcheint fein Tag, 

Mein Sünd mid raut ven Kerzen, 
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IMS] mer, Tangweilig ift mir mein Seit, 
Seit ih mich thäte ſcheiden, 
N Bon bir, mein Schab und hochſte Freud. 


N Ach weh der Friſt, zu lang ſie tft, 
Wird mir zu lang in Schmerzen, 

Daß ich oft Flag, 

Es ſcheint fein Tag, 

Des wird gedacht im Herzen, 
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„I Ingeltsee, du gemaum Kaut, 
Das hätt ih Lir Lch mir verirur, 
Dar ku su mir hanit ze'harkn.” 
So ſprach ter Landzraf sum ZSerme: zu: 
„Die Stadt it und nit woblgemu:, 
Rir wellen nicht darauf bauen.“ 


Ter Landgtaf wart die Augen if, 
Aus mander Büchie ging ber Ru, 
Ich hör, daß man tbut ſchieüen: 
Da ſprach ber Landgraf sum Scertel gerri: 
Wir verichieren Leut, Ebr une Yank, 
Nit länger wölln wir karren.“ 


Der Katjer ſprach bie Teutihen ar, 
Berhieß ihn auch kei ſeiner Kren, 
Bon bier wollt er nit meiden, 
Dieweil ihm Get das Leben leibt, 
Süd, Ehr und Sieg in Ereigfeit 
Chriſtus ven Himmelreichen. 


Der Schertel ſprach bie Reiſigen ar: 
„Wendt euch, ihr lieben Reitersmann, 
Weicht ab von dieſem Schießen, 

Sonſt werben wir auf dieſen Tag, 
Dieweil kein Widerſtand helien mag, 
Viel Reiſigen Zeug verlieren.“ 


Der Landgraf und Schertel wurden zu Rath, 
Und wie fie thäten dieſer That, 
Der Kailer hat fich verbauen, 
Fallen wir in fein Lager jtarf, 
Die Reijigen, bie find jo arg, 
Iſt ihn nit wol zu vertrauen. 


Der Landgraf hat fehr lang geflucht, 
Sich am römischen Kaiſer verjudht, 
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Ich mein, er bab ihn funden, 
Sch fag dir, lieber Yandgraf gut, 
Uebermutb, der thut fein Gut, 
Der Kailer iſt fein Kindlein. 


Dem Landgrafen famen neue Mär, 
Wie dag das Heer von Pirn fummen wär 
Anftatt des Kaiſers Schwelter, 

Da ſprach ber Landgraf zum Echertel gut: 
„Das iſt uns nit wohl zu Muth, 
Es find uns fremde Gäjte.” 


Der Landgraf, der Tieß zünden an 
AU Lager, rudt im Rauch davon, 
Der Rauch iſt weit geflogen: 

„O Ingolftabt, ih muß dich Ian, 
Hätt ih die Sach recht griffen an! 
Der Teufel hat mich betrogen.” 


Der Landgraf nahm bie Wacht in Hut, 
Dieweil er macht ein Schiffbrud gut, 
Darüber eilt er balbe, 

Er eilt dahin auf Neuburg zu, 
Da jelbit, da war nit lang fein Rub, 
Der Kaiſer thät ihn ſuchen. 


Noch hätt er weder Raſt noch Ruh, 
Auf Donauwörth da ruckt er zu, 
Wohl inn ſein alte Schanze, 
Daſelbſt, da wollt er warten ſein 
Des Kaiſers bei dem kühlen Wein, 
Sich halten auf Finanze. 


Kein Landsknecht weiß zu dieſer Friſt, 
Wo der Landgraf hinkummen iſt, 
Der Kaiſer hat ihn vertrieben, 
Ich ſag dir, lieber Landgraf mein, 
Dein Kriegen hättſt wohl laſſen ſeyn 
Daheim wärſt du wohl blieben. 
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Des Rönig Cadislaus Ermordung 
im Iahre 1457, 


Centenberg Selecta Juris. Bd. V. 
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7% on einem König lobeſan, 
00 König Lasla ift fein Name, 
Ein König aus Defterreiche, 
Ja ſpricht man in ber Ehriftenbeit, 
Man findt nicht feines Gleiche. 


Er war in feinen jungen Tagen (17 Jahr), 
Die Ungarn biegen ihn einen deutſchen Knaben, 
Das haben wir wohl vernommen, 

Daß er zu Ofen ift ausgeritten, 
Zu Prag ift er umkommen. 


Er ſchickte aus nach weiblicher Ehr, 
Und wollt erwetben Freundichaft mehr 
Gar fein in Frankenreiche, 

Nah einer Jungfrau ſäuberlich, 
Man findt nicht ihres Gleiche. 


Der König in Frankreich einen Brief ausfanbt, 


Der fam König Lasla in feine Hand, 
Wie er ihn leſen follte; 

Und wie ihm der König in Frankreich 
Seine Tochter geben wollte. 


Er ſchrieb: König Lasla, du lieber Sohn, 
Du weißt wohl, was bu follteft thun, 
Die Ketzer follt du vertreiben, 
Und fo wird dir Ehr und Lob gejagt, 
Wo du im Land follt bleiben. 


König Lasla des Briefes aufn Tiſch vergaß, 
Zur Hand ihn ein falicher Keker faß, 


Wunderhorn. 37T 
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Die Schlacht am Rremmerdamm. 


Aus Buchholzs Geſchichte der Churmark Brandenburg. 
Mr Berlin 1765. II. Theil. ©. 383. 







18 Barnim, de faft lütfe Mann, 
I JAverſt im Kriege nicht quabe, 
h er Am langen Damme fam heran, 
—— A Ging be flietig tho Rabe. 


NR He ſprack: Dat is en garftig Lock, 
Da miütten wie nid) dDorch rieben, 
Et mögt uns koſten unjen Rod, 
MWiewillen man bier bfiven. 


Wie willen ſchrieven ut de Etür, 
De uns de nid) will geven, 
Den willen wie brüben mit bet Für, 
Un nah det Beh em ftreven. 


Det Rath gefehl em allen wol, 
Se fingen an tho graven, 
Se madten in be Erden boll, 
Brachten det unerft baven. 


Markgraf Ludwig de tappre Held, 
Heelt up den Kremmſchen Huven, 
Un dadjte, dat fid da int Feld, 

De Pamern ſchöllen truven. 


Da averft kener Fam berpär, 
Liet he rupen fienen Peter, 
Un Iprad: Krieg diene Trompet ber, 
Ried ben, als en Trumpeter. 


Det fegge Herzog Barnim an, 
Ich hedde grot Verlangen, 
Em as den Gaft, und fienen Mann, 
Im Felde tho emfangen. 











— 488 — 


Bei Parmen und Eaitellen 
Hat man die Kugel geipürt, 
Ein Stein mögt e8 erbarmeıt, 
Wie man auf uns bat zielt, 
Drei Prinzen und neun Generalen, 
Wie auch der Feldmarſchall, 
Sind ſchon zu Boden gefallen, 
Der Gemeinen ohne Zahl, 
Der Gemeinen ohne Zahl. 


Der Safoier ſchlug ein Nebel, 
Vermeinte fiher zu feyn, 
Die Deutichen aber Pif, Taf, Puf, 
Und fielen ins Lager hinein, 
Dort batten fie alles verlaffen, 
Sammt Lager, Stud und Zelt, 
Am Hemd davon geloffen, 
Den Deutichen bleibt das Feld, 
Den Deutichen bleibt das Feld. 


Sobald der Franzos nad) Safoien kam, 
Da war ber Safoier fo froh, 
Da zog er erft fein Hofen an, 
Da fampelte die Maus bas Stroh, 
Er thät fih refolviren, 
Und ſchwur bei jeinem Gott, 
Sollt er auch alles verlieren, 
Wollt rächen dieſen Spott, 
Wollt rächen diefen Spott. 


Wilhelm Zell, 
Fliegendes Blatt. 


lſhelm bin ich der Tele, 


Fon Heldenmuth und Blut, 
Mit meinem G'ſchoß und Pfeile 
Hab ich die Freiheit gut 
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Dem Vaterland erworben, 
Vertrieben Tyrannei, 

Einen feften Bund geſchworen 
Haben unfre Gejellen drei. 


Uri, Schweiz und Unterwald, 
Befreiet von dem Reich, 
Kitten großen Zwang und Gewalt 
Bon Vögten unbillig. 
Kein Landmann durft nicht ſprechen, 
Dies ift mein eigen Gut, 
Man nahm ihm aljo freche 
Die Ochien von dem Pflug. 


Dem, der fih wollte rächen 
Und ftellen in die Wehr, 
Thät man die Augen ausitechen, 
Und hörte Bosheit mehr. 
Zu Altdorf bei der Linden 
Der Bogt ftedt auf fein Hut, 
Er ſprach, den will ich finden, 
Der ihm fein Ehr anthut. 


Das hat mich verurjachet, 
Daß ih mein Leben giwagt, 
Den Sammer ich betrachtet, 
Des Landmanns jchiwere Klag; 
Biel lieber wollt ich fterben, 
Dann leben in folder Schand, 
Dem Baterland erwerben 
Wollt ich den freien Stand. 


Den Filz wollt ih nicht ehren, 
Den aufgeftedten Hut; 
Das fchmerzte den Zwingherren 
In feinem Uebermuth; 
Er faßt ein Anſchlag eitel, 
Daß ih müßt [hießen geſchwind 
Ein Apfel von dem Scheitel 
Meinem berzliebften Kind. 
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Sch meint fie nicht mehr zu finden, 
Vergoß fo manche Thrän, 
Bor Herzleid mocht verſchwinden; 
Dep lachet der Tyrann. 


Er wollt mid han zur Buße 
Beraubt des Sonnenſcheins, 
Zu Küßnacht auf dem Schloſſe 
Mich ewig ſperren ein, 
Mit Trotzen und mit Pochen 
Führten ſie mich dahin; 
Das ließ Gott nicht ungerochen, 
Und half dem Diener ſein. 


Dem Wind thät er gebieten, 
Der kam im Sturm daher; 
Der See fing an zu wüthen, 
Das Schiff ſtund in Gefahr; 
Der Vogt hieß mich losbinden, 
Und an das Ruder ſtehn, 

Er ſprach: hilf uns geſchwinde, 
Mir und dir ſelbſt davon. 


Das thäte ich erſtatten, 
Und ſäumte gar nicht lang, 
Als ich kam zu den Platten, 
Zum Schiff hinaus ich ſprang; 
Ich eilte wunderſchnelle 
Durch hohe Berg hinan, 
Den Winden und den Wellen 
Befahl ich den Tyrann. 


Er brüllte wie ein Löwe, 
Und ſchrie mir zornig nach, 
Ich achtete nicht ſein Drohen, 
Zu fliehen war meine Sach; 
Ja in der hohlen Gaſſen 
Wollt rächen ich den Trutz, 
Mein Armbruſt thät ich faſſen 
Und rüſtet mich zum Schuß. 
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Den Ernft wir da nicht Sparten, 
Und ſchlugen tapfer drein, 
Wohl an dem Morgarten, 
Der Lebt wollt feiner feyn. 


Wir Ihlugen da den Abel 
Mit aller feiner Macht, 
Sefträuft dan wir den Wabel 
Dem Pfau, der uns veradıt; 
Ein Pfeil hat ung geivarnet, 
Das Glück ftund auf der Wang, 
Gar fauer han wir erarnet 
Zwei Sieg an ſelbem Tag. 


Der Feind that uns angreifen 
Mehr dann an einem Dit, 
Den Schimpf macht er uns reife, 
Wir mußten laufen fort, 
An Brünnig zu dem Streite 
Zu helfen Freunden gut, 
Da gab der Pfau die Weite, 
Es koſt viel Schweiß und Blut. 


Das merket, fromm Eidgenoffen, 
Gedenfet oft daran, 
Was Blut für euch vergoffen, 
Laßt euch zu Herzen gahn; 
Die Freiheit thut euch zieren, 
Darum gebt Gott die Ehr, 
Und ſollt ihr die verlieren, 
Sie würd euch nimmermehr. 


Die Müh iſt wohl gepflanzet, 
Mit euer Väter Blut, 
Die Freiheit der eble Kranze, 
Den haltet wohl in Hut; 
Den wird man eich abitechen 
Sogleih zur ſolchen Zeit, 
Wenn Treu und Glaub wirb brechen 
Durch Eigennuß und Geiz. 
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Schloß Orban. 


Aus einem längeren Gedichte bei Diebold Schilling, 
Surgund. Rrieg. Wern 1748. ©. 185. 


er Winter wollte lang bei ung ſeyn, 
Deß trauerte manches Vögelein, 

Das jegt gar fröhlich finget, 

Auf grünem Zweig hört man’s im Walb 
> Gar füßiglich erflingen. 





Der Zweig hat gebracht gar mandjes Blatt, 
Danach man großes Verlangen Hat, 
Die Heid ift worden grüne; 
Darum fo ift gezogen aus 
Gar mander Mann jo kühne. 


Einer zog auf, ber andre ab, 
Das hat genommen gar wilde Hab, 
Der Schimpf hat ſich gemadet, 
Deb hat der Herzog von Burgund 
Gar wenig mehr geladhet. 


Man ift gezogen in fein Land, 
Ein Stadt it Bonterlin genannt, 
Da ift der Reigen anfangen, 
Darin fo fieht man Wittwen viel 
Gar trauriglidien prangen. 


Der Bär eilt ihnen nach mit ber Fahn, 
Er brannt, als er vormals gethan, 
Den Welſchen ba zum Leibe, 
Da er das Dorf gezündet an, 
Da zog er auf weite Heide. 


Da nun ber Zug gen Orban fam, 
Da brannt bie Stadt in Feuers Flamm, 
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Sie hatten ein Thurm eingenommn, 
Da konnt man Yang nicht zu ihn kommn, 
Da waren viele innen, 

Sie wehrten fih gar lange Zeit, 
Und modt ihr feiner entrinnen. 


Da fügt fih, daß man zu ihn fanı, 
Snwendig im Thurm man aufbin Flam, 
Biel höher als fie waren, 

Man warf ihr eben viel zu tobt, 
Und traf fie über den Obren. 


Es geihah nie feinm Mann größer Noth, 
Man warf fie lebendig und tobt 
Allſammt über die Zinnen, 
Das Schloß Orban man alfo thät 
Den Welſchen abgewinnen. 


Darin waren mehr denn hundert Mann, 
Die al ihr Leben mußten lahn, 
Darin will ich nicht lügen, 
Man lehrt fie über die Mauer all 
Ohn alles Gefieder fliegen. 


Noch ift ein ſtark Schloß, Jungi genannt, 
Dem warb e8 auch gar bald befannt, 
Wie e8 zu Drban ergangen, 
Da waren viel der Welchen auf, 
Herab hatten fie Verlangen. . 


Man zog gen Jungi in die Stadt, 
Nah dem Schloß man groß Verlangen hat; 
Da man fam dargeihlichen, 
Da waren bie Welfchen alle daraus 
In welſche Land gewichen. 


Der Bär war gelaufen aus der Höhl, 
Es ift ihm ergangen alfo wehl, 
Wunderhorn. 32 
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„sh hab's gar eben gerechnet, 
Wir müllen ziehn dem Türken zu, 
He, ih mein, mein Herz müßt brechen!“ 


Wie fie aus ben Schiffen heraus dann fleigen, 
Die Hauptleut thun ihnen die Händ all reichen, 
Sie thäten's in Glieder ftellen, 

Der ein Hauptmann zum andern |prad: 
„He, wie han wir bie bravften Gefellen.“ 


Der ein Hauptmann zum andern feit: 
„Heut Nacht wend wir noch gen Uri hinein, wir müſſen 
tapfer laufen.” 
Der ein Hauptmann zum andern [pradh, 
Wie ihm gefiele diefe Sach: 
„He, die Gejellen wollen wir verfaufen.“ 


Sie zogen über den Gottharb auf, 
Die jungen Soldaten fchreien überlaut, 
Es wollt fie al ſchier gereuen, 
Der ein gut Geſell zum andern ſprach; 
„He, feim Hauptmann ift mehr zu trauen.” 


Sie fahren über den langen See, 
Sie fehen das Vaterland nimmermehr, 
Eie thäten jchier all weinen, 

Der ein gut Gefell zum andern ſprach: 
„He, wären wir nunmehr baheime.” 


Und wie fie famen zu ber Meerftangen, 
Es thut die Schweizerjoldaten plangen: 
„Wie weit münd wir von binnen, 

Wann ich denke an mein Vaterland, 
He, mein Herz möcht mir zerfpringen!” 


Sie reifen eine weite Reif, 
Der ein gut Gefel zum andern fchreit: 
„Wie weit münd wir noch reifen?” 
Der Hauptmann zu den Soldaten ſprach: 
„He, Venedig will ich bald zeigen.“ 
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Der Wachmeifter ıft ein munterer Mann, 
Er Hat die bravften Soldaten g’han, 
Zu Benedig war er der erfte, 
Sie haben ihm geben viel Gut und Gelb: 
He, ein guldene Ketten feft. 


Und wie fie famen zu bem Meer, 
Da haben die Schweizer Galeeren gejehn, 
Sie fiten barneben nieber: 
„Hend wir was Gutes gethan im Vaterland, 
He, auf dem Meer wird's uns eintreiben.” 


Und wie der Hauptmann bie Reb vernahm 
Und er zu den Soldaten ſprach, 
Zu denen Sweizerfnaben: 
„Wir find verjorgt mit Speil und Trank, 
He, fein Hunger müffen wir haben.” 


Und mie fie famen in bie Stadt Morea, 
Dort wollten fie ihr Lager han, 
Dort hend fie ihre Lager: 
„Wenn ber Bluthund das vernehmen thut, 
He, er wird uns bald Antwort geben.“ 


Es ftund nicht mehr denn ein Monat an, 
Dem Türken wurd e8 Fund gethan, 
E83 wären Chriften vorhanden, 
Es wären da viel taulend Mann, 
He, jo fern aus fremden Landen. 


Der Türk, der ſchickt ein Boten bar, 
Ob fie wollten die Stadt Morea han? 
Sie jollten Antwort geben, 

So wol er ziehn mit ihnen ins Feld, 
He, koſt mandem Schweizer fein Leben. 


Und wie die Chriften das vernahmen, 
Und fie je länger je kecker waren, 
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Als nun Papft Clemens folches vernahm, 
Der Sache bald zuvor auch fam, 
Thät auch ein Kriegsheer verjchreiben. 
Und fchrieb dem Grafen Karl gleich, 
Dem Bruder bes Königs in Frankenreich, 
. Er follte nicht ausbleiben, 
Sondern Konrad wehren thun, 
Und alle Päß verlegen. 
Straf Karl thät’s alsbald nun, 
Er zog ihm ſtracks entgegen, 
Und machte durch Verrätherei, 
Daß er Neapel genommen ein, 
Eh Konradin noch kam berbei. 


Karl, der ſchicket aus gar viel 
Verräther in geheimer Still, 
Sie follten Sperl einnehmen, 
Denn Karl ließ gar viel darauf gehn, 
Sn Papftes Namen ift’8 geichehn, 
Den Konradin gu bämmen ; 
Der Papſt verhieß ihm großes Gut, 
Wenn er ihn möcht beftreiten, 
Derbalben hielt er gute Hut, 
Er ließ groß Gut erbieten, 
So die Verrätherei gemacht, 
Die Steg und Weg bafelbft er wußt, 
Da rüdt er bei in tiefer Nacht. 


Konradin mit feinem Heer 
Auf die Nacht ba einkehrt. 
Zu Morgens wollt er rüden 
Ja ins Königreich Neapel ein! 
Ließ ausrufen mit heller Stimm, 
Sein Neb wollt er nicht zuden, 
Eh müß ihm drauf gehn Leib und Gut, 
Er wolle e8 drauf fegen! — 
Die Landsknecht find nun mwohlgemuth: 
Die Reif fol uns ergögen! 
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Eie fonnten ſich nicht rüften mehr, 
Hineinzurüden in das Land, 
Als ſchon ber Feind verkanten wär. 


Nun böret zu, wie es erging, 
Als fih der Schimpf mit Ernſt anfing, 
Die Schanz warb hajtlich überſehen. 
Konrabin hat getiegt im Aniang, 
Ta über bie Beut die Ordnung janf, 
Da war ber Schaden geicheben, 
Eie waren übereilet ſchon 
Ton ihrem Gegentheile, 
Deshalb emyfingen böien Lohn, 
Ihre Haut war ihnen feile, 
Der Vortheil übergeben warb, 
Das Spiel, das war verloren ſchon, 
Vermißt ward ihnen bier bie Kron. 


E83 koſtet manchen ſtolzen Mann, 
Der ſeine Haut wollt rücken dran, 
Zu retten ſeinen Herren, 

Und ihm einen treuen Beiſtand thun 
In Nöthen gänzlich nicht, verloren, 

0, f 
Mit Tapferkeit zu wehren. 

Es fonnt damit body nichts mehr jeyı, 
Eie waren überlänget, 

Der Feind drang bald anf fie herein, 
Daß fie wurden zerdränget, 

Noch dennoch war ihr Herz jo gut, 
Eh einer jeinen Herrn lafjen wollt, 
Bergoffen fie ihr eigen Blut. 


D Sammer über Jammersnoth, 
Wie viel der Kriegsleut blieben todt, 
Noch dennoch ward gefangen 
Ihr Herr, für den fie Gut und Blut 
Daran gelegt aus freiem Muth, 

Der muß nun von bindannen 
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Mit einem Herzog zu Defterreich, 
Triedri ward er genennet, 

Sie wurden beib hinweg zugleich 
Geführet ungertrennet, 

In bie Hauptftadt, die ward genannt 
Neapel von dem Königreich, 
Gefangen ſaßen's in ihrem Land. 


ALS Konradin gefangen war, 
Wurd er gehalten graufam hart, 
Mit fanımt dem Herzog Friedrich, 
Berfpottet, jämmerlich traftirt, 
Zu einem Schauſpiel umgeführt, 
Und was man fonnt erdichten. — 
Den vorgen Tag der Held ging zu 
Durch Berg und Thal mit glänzendem Heer; 
Der Papſt hat weder Raft noch Ruh, 
Bor Neid fonnt er nicht warten mehr, 
Aus eitel Gift und grimmem Zorn 
Gab er Befehl, daß man Jollt ſchnell 
Mit ihnen zum Gericht fortfahrn. 


Mean führt berfür die Fürften beid, 
Wer hat gefehen folches Leid 
Bei Denfen aller Zeiten, 
Da auf die Wahlftatt, die da war 
Bereitet ihnen alfo baar, 
Deffentlich vor allen Leuten, 
Man ſchlug ihnen beiden ihr Häupter ab, 
Da war gar fein Erbarmen, 
Es mußt daran ber junge Knab 
Mit feinen ſchneeweißen Armen, 
Als er alt war fechzehen Jahr. 
Durch den Papſt Clemens den vierten 
Iſt das gefcheben offenbar. 
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Der uns dies neue Fiedlein fang, 
Bon neuem gelungen bat, 
Das bat getban ein Lanbsfnecht gut, 
Sit gelegen vor mandyer Stadt, 
In mancher Feldſchlacht ift er geweſen, 
In vielen Stürmen hat er geneſen, 
Dem edlen König zu Ehren, 
Sein Lob iſt weit und ferne. 


Benneke Knecht. 


Baringii descriptio salae principatus Calemb. 
Lemgo 1744. DO. 153. 





— Ich geb dir ein Paar neue Schuh, 
Den Pflug kannſt du wohl treiben. 


Henneke ſprach ein trotzig Wort, 
Ich will keim Bauern dienen fort, 
Solcher Arbeit will ich trutzen, 
Ich will mich geben auf die See, 
Deß hab ich größern Nutzen. 


Das Weib ſprach auch ein haſtig Wort: 
Wie biſt du Kerl auch ſo bethört, 
Willſt du ein Schiffmann werden, 
Hacken, reuten iſt dein Art 
Und pflügen in der Erden. 


Henneke ward bei ſich ſelbſt zu Rath, 
Er kauft für ſeinen Haberſack 
Ein Armbruſt, gut von Preiſe, 
Kurz Kleider läßt ſich meſſen an 
Recht nach der Krieger Weiſe. 


Er nahm die Armbruft auf ben Nad 
Den Köcher er im Gürtel flach, 
Das Schwert an feine Seite, 
Sp ging er dann mit Sad und Pad, 
Nah Bremen thät er jchreiten. 


Als Hennefe nad) Bremen fam 

Thät er vor einem Schiffer ſtahn, 

Sprach: Schiffer, Tieber Herre, 

Wolt ihr mich wohl zum Schiffmann han, 
Tür einen Ruderere? 


Ich will dich gerne nehmen an, 
Kannſt du als Edhifffnecht mir beſtahn, 
Wohl recht an Schiffesborde, 

Sch hör an deinen Worten wohl, 
Du biſt von Bauern Arte. 


Hennefe ſchwor einen theuren Eib: 
Kein anderer Kerl ift weit und breit 
Zu allem Thun und Sadıen; 

Sch bin in meinem Muth jo frei, 
Recht als ein wilder Draden. 


Da Hennefe Knecht fam auf bie See, 
Stand er als ein verzagtes Reh, 
Kein Wort fonnt er nicht [prechen, 
Er dachte bin, er dachte ber, 
Sein Herz wollt ihm zerbrechen. 


Er lehnt fein Haupt an Schiffesbord, 
Ein Armes lang ſprach er Fein Wort, 
Wohl zu berjelben Stunden: 

Was mir bas Weib vorhergelagt, 
Das hab ich nun gefunden. 


Der Wind, der weht, der Hahn, ber Fräht, 
Das Wetter, das war ar unſtät, 
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Das Meer ganz ungeheure, 
Hätt ih den Pflug in meiner Hand, 
Dem wollt ich wohl bald fleuren. 


Iſt denn nun niemand bier befannt, 
Der mich bringt in das Sachſenland, 
Wohl zwiſchen Difter und Leine, 
Wohl zu des edlen Fürften Haus, 
Das Haus zum Lauenfteine? 


Auch ift nun hier niemand befannt, 
Der mid bringt ind Braunjchweiger Land, 
Sch will ihn wohl belohnen, 

Sch will ihm geben mein Haberfad, 
Dazu ein Scheffel Bohnen. 


Der uns das Liedchen bat erdacht, 
Hat Hennefen von ber See gebradit, 
Daß ihn die Läus nicht freien, 

Er warnt auch all Gefellen gut, 
Daß ihr nicht ſeyd vermefien. . 


wei Schelme. 
liegende Blätter, 






5 trägt ein Jäger ein grünen Hut, 
EIN Sr trägt drei Federn auf feinem Hut, 
Juchhei, Raffei! Heſaſa, Faldrida! 
Er trägt drei Federn auf ſeinem Hut. 


—* 

Die eine war mit Gold beſchlagen, 
Das kann ein jeder Jäger fragen: 

Juchhei u. |. w. 


Der Jäger, der jagt ein wildes Schwein 
Bei Nacht, bei Tag, bei Mondenſchein: 
Juchhei u. ſ. w 


Er jagt über Berg und tiefe Strauß, 
Er jagt ein [hwarzbraunes Mäbel heraus: 
Sucher u. |. w. 


Wonaus, wohin, du wildes Thier, 
Ich bin ein Jäger und fang bidh ſchier? 
Juchhei u. ſ. w. 


Du bift ein Jäger und fängft mich nicht, 
Tu kennſt meine frumme Sprünglein no nit: 


Juchhei u. |. w. 
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Deine frumme Sprünge fenn ich gar wohl, 
Leid iſt's mir, daß ich dich fangen fol: 
Juchhei u. ſ. w. 


| 
| 
| Er warf ihr das Bänblein an den Arm. 
Setzt bin ich gefangen, daß Gott erbarm: 
Juchhei u. f. w. 
| Er nahm fie bei ihrem rothen Rod, 
Er ſchwang fie hinter fih auf fein Roß: 
| — Juchhei u. ſ. w. 
Er ritt vor ſeiner Frau Mutter Haus, 
Frau Mutter ſchaute zum Fenſter hinaus: 
Juchhei u. ſ. w. 
Sei mir willkommen, o Sohne mein, 
Was bringſt du für ein wildes Schwein: 
Juchhei u. ſ. w. 
Frau Mutter, es iſt kein wildes Schwein, 
Es iſt ein zartes Jungfräuelein: 
Juchhei u. ſ. w. 
Iſt es ein zartes Jungfräuelein, 
So ſoll ſie mir willkommen ſeyn: 
Juchhei u. ſ. w. 
Sie ſetzt das Jungfräulein an den Tiſch, 
Sie trug ihr auf gut Wildpret und Fiſch: 
Juchhei u. ſ. w. 
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Sie trug ihr auf den beiten Wein, 
Das Aungfräulein wollt nicht fröhlich feyn: 
Juchhei u. ſ. w. 


Ei, iß und trinf, gehab dich wohl, 
Du barfft nicht ſorgen, wer's zahlen fol: 
Juchhei u. f. w. 


Der's zahlen foll, und ber bin ich, 
Ich hab kein lieberes Schätel als dich: 
Juchhei u. f. w. 


Eur Herzallerliebfte will ich nicht feyn, 
Sch bin des Edelmanns Töchterlein: 
Juchhei u. |. w. 
Und bift du des Edelmanns Töchterlein, 
So ſollſt du mir deß Tieber ſeyn: 
| Juchhei u. |. w. 
Er führt fie wohl vor des Goldſchmieds Haus, 
Der Goldſchmied Ichaut zum Fenfter hinaus: 
Juchhei u. |. w. 
Ah, allerliebiter Goldſchmied mein, 
Schmied meinem Schaß ein Ringelein: 
Sucher u. ſ. w. 
Schmied ihr den Ring an die linfe Hand, 
Ach nehm fie mit ins fremde Land: 
Juchhei u. j. w. 


Ins fremde Land, da will ich nicht, 
Du biſt ein Schalf, ih trau bir nicht: 
Juchhei u. ſ. w.. 


Sie gingen mit einander den Berg hinauf, 
Er ſetzte ſie nieder an einem Baum: 
Juchhei u. ſ. w. 


Er bricht herab einen grünen Zweig, 
Und machet das Mädel zu ſeinem Weib: 
Juchhei u. ſ. w. 


—— 
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Da lachet das Mädel ſo ſehr vermeſſen: 
Ach, edler Jäger, eins hab ich vergeſſen: 
Juchhei u. ſ. w. 


Wenn mich mein Mutter nun jaget hinaus, 
Wo lag denn deiner Frau Mutter ihr Haus: 
Juchhei u. ſ. w. 


Der Mutter ihr Haus ſteht unten am Rhein, 
Es iſt gebauet von Marmelſtein: 
Juchhei u. ſ. w. 


Es hat weder Weg, es hat weder Steg, 
Feins Mädel, ſcher dich deiner Weg: 
Juchhei u. ſ. w. 


Ich bin ein Schelm, du trauſt mir nicht, 
Du biſt nicht ehrlich, ich werf auf dich: 
Juchhei u. ſ. w. 


Als ſie ein Stück Wegs hinaus kommt gegangen, 
Ihr Mutter begegnet ihr mit der Stangen: 
Juchhei u. ſ. w. 


Wo biſt du geweſen, du faule Haut, 
Du biſt wohl geweſen des Jägers Braut: 
Juchhei u. ſ. w. 


Wann andre Mädchen zu Tanz gehn und ſpringen, 
Du mußt bei der Wiege ſtehn und ſingen: 
Juchhei u. ſ. w. 


Man ſingt bei Meth und kühlem Wein 
Wohl von dem zarten Kindelein: 
Juchhei u. ſ. w. 


Schlaf ein, ſchlaf ein, feins Kindlein mein, 


Wo wird wohl dein Vater der Jäger ſeyn? 


Juchhei, Raſſei! Heſaſa, Faldrida! 
Im Elſaß, da wirſt du ihn finden. 





Wunderhorn. 


Der bairiſche Hieſel. 
Fliegende Blätter. 


vi, bu mein liebe Threfel, 
hr Sch bin nun wieder ba, 


„Si, bairifcher Mattbiefel, 
Zieh aus deinen Rod, 
Seh dich ein Weil nieder, 
Bis ich dir was koch.“ 


„Ei, du mein liebe Threfel, 
Es hungert mid) nicht, 
Ich bin gar weit gangen, 
Darum bin ich müb.” 


„Warum bijt du gangen 
Und bift allzu müd?“ 
„Drei Hirſch hab ich fchoffen, 
Die hab ich bei mir.” 


„Ei, ſollt dich nicht hungern, 
Ei, durſtet dich nicht?“ 
„Mein Hund hält die Wache, 
Das Beſt ihm zuricht.“ 


„Ei, bairiſcher Matthieſel, 
Zieh aus deine Schuh, 
Leg dich ein Weile nieder 
Und deck dich warm zu.“ 


„Ei, du mein liebe Threſel, 
Allein bann's nicht ſeyn, 
Wenn ich im Bette liege, 
Mußt auch bei mir ſeyn.“ 


„Wenn die Kuh iſt gemolken, 
Die Milch iſt geſeiht, 
So will ich ſchon kommen, 
Da iſt es noch Zeit.“ 


33 
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„Ci, meine liebe Jäger, 
Noch eins ich nur frag, 
Ob ich wohl im Heimgehn 
Ein Gemslein mir jag? 


Ei, ihr meine liebe Jäger, 
Jetzt geht «8 zum Schluß, 
Gehn wir nicht zufammen 
So giebt’s fein Verbruß.” 


Sechs Jäger find draußen, 
Sechs Jäger find brin, 
Sechs Hat er geſchoſſen, 
Sechs laufen bavon. 


Der Hund thät fie fangen, 
Sie fallen aufs Knie. 
Die Ihrefel thut bitten: 
„Die thun dir's wohl nie!” 


„Ei, bairiſcher Matthiefel, 
Das Leben uns fhent, 
Bir tragen dir die dirſche 
So weit dusgebenfit.“ 


Trotz Jäger auf Almen, 
Merkt, grün ift mein Hut, 
Drauf Schildhahnenfedern 
Und Gemsbart mit Blut.“ 


Irarus. 
Mitgetteitt, wahrſcheinlich nicht ſehe alt. 





E 5 ee in bie Welt hinaus, 
NT Zu Straßburg dur alle Gaffen 
“ Bis vor Feinsliebchens Haus. 
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